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IhRo KönIGLICHE HOHEIT

DIE PRINZESSIN

FERDINAND VON PREUSSEN.





DURCILAUCETIGSTE rüRSsTIN:

GNADIGSTE rürRsTIN UND FRAuU!

LDie herablassende Gnade, womit

Juüno Könisrrcur Honetir so
viele Gelehrte, Dichter und Künstler
beehren, ermuntert mich, Höcus r-

DENENsELBEN Alexina, ein von mir
aus dem Englischen uübersetztes und

zum Behuf der hiesigen MNational-
hühne frey bearbeitetes Schauspiel,

in tiefster Unterthänigkeit zu Füſsen

zu legen.

Einer meiner ersten Wünsche ist

erküllt, wonn Inno Könreéricnr
Hourir diese meine Arbeit, zwar
sehr geringe für die Aufmerksamkeit



der erhabensten Kennerin, aber doch

das einzige Opfer, welches ich einer

so verehrungswürdigen Fürstin dar-

zubringen vermag, mit Huld und
schonender Nachsicht aufnehmen und

die Vorstellung dieses Schauspiels mit

Höcusrorno Gegenwart und gnä—-
idigstem Beyfall zu beehren geruhen.

Mit tietster Ehrfureht ersterbe ich,

DURCHLAVCETIGSsTE FÜRSTIN!

GNADIGSTE FürsTIiN UND FRAu!

1IHRO KönIGLICHEN HOoMuEIT

Berlin, den ao. Septhr.

1792.

unteithanigst gehorsamster

COWVMEADOW.



Alexina,
oder:

Ein Tag in der Türkey
schauspiel in fünf Aulſzügen.

Aus dem Engliüschen.

Frey beaibeitet vom Herrn Professor Cowmeadow.



Personen.

Ibrahim, Bassa.
Jluley, ein Kriegsbedienter.
Aus tapha, Oberaufseher im Haram des Bassa.
Aæzim, Sklavenaufseher.

Selim,
Aly, 2 in Diensten des Bassa.
Ismael, 4

Graft Orlof.
Alexina, dessen Gemalilin.

Pauline, eine junge Russin.

Laurette, Sklavinnen im Haram des Bassa.
Fatime, J
La Greque, Graf Orloſs Kammerdiener.
Hassan, ein Sklave.

Ein Türke.
Sklaven und Sklarinnen.
Gefolge des Bassa.
Türkische Soldaten.



Erster Auf2zus.

Erster Aultritt.
Wald. In einiter Enifernuns ein Theil des tùmischen

Lagers.

La Greque. Türkische Soldaten.

La Greque. Ik nik werd desertir, geb'
mein Parole d'honneur! Lin ganz verlſtukt
Streik! Ik und mein Heri, mein lleir und ik,

werd su Markt getrieb wie Ochs! Kaut sik.
wer hat Plaisir! Wer zwang die su rekoguos-

cir, Herr Graf? Hätten Sie gesels in Iur Zelt
ruhig und hatten gespeiset Ihr Trulistuk, wa-

ren nik geworden sum Sklav! Und war ik
nik gelolget meinem Heren, als ein getreu
Valet de Chambre, ik nik brauk su trag die—
zer Smuk an Hand und Fuls! ah! Dort komm
anmarschier die Ilerin Turk mit Aousieur
le Comte!

A 2



Zweiter Auftritt
Graſ Orlof. Türkische Soldaten.

Vorige.

J

v. PFassung. tapfrer Russe! Du
vrie ein Held; mustest der Uebei-
chen deine Gekangenschaft ge-
also nicht zur Schande; ist das

des Kriegs.
Fiel ieh in einer offnen Schlacht,

e Euer Gefangner an der Spitze des
würde mich mein Unglück weniger
dann wären meine Ketten ehren-

ber naherte ich mieh Eurem Lager
Iltnen Befehl, stürzte mich unüber-

Gefahr und verlor meine Freyheit

m!
reque. Ah Diable! Dann auk ik
in Freyheit ohn Ruhm; denn ik

nem Herrn sans Commando und bin

rden dadurk Valet de Chambre von

y. Ihr seyd nun Beyde gleich.

reque. Comment? Nous Deux sont



d)

AMuley. Die Sklaverey hebt allen Unter-
schiecd des Standes auf.

La Greque. Est il possible! Ah! tden Hut
aufaeteend und sich seinem Herrn vertraulich nakernd.) Vir

seyn also Kamerad. Monsieur le Comte d'Or-

lof! VWollen halten Freundschaft Prenez
une Prise de Tabac, mon Ami sans Com-
pliment! cihm die Dose präsentirend.)

Orlof. O laſs mich!
La Greque. Mein Herr! Ik bitt su seyn

höflik gegen ein Mann meines gleik! (zu Muley)

Sie muſs vrils, Monsieur, dals ik seyn ein Ge-

nie; swar nik eo hok gebohr wie mein Ra-
merad; mais, ik hab weit mehr Esprit und
Geschiklikkeit! Er kann nur fekt und massa-
Lrir der Feind; ik aber verstebh ganz andre

Sacken!

Muley. Gut! JIe mebr du verstehst, de-
sto besser für dich! Was kannst du denn
Alles?

La Grecque. O., ik kann viel, mein Herr!
Denn ik seyn ein Franzos! Ik kann par Exem-
ple sing, tanz, voltitir, spiel auf der Cithar;
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verstob su mak wohlrukend Puder und Pom—
made! kann rasir und frisir nak der neuest
Mode! C'est dommage, dals Sie trag ein Tur-
ban, wollt sonst gleit macken ein Prob.

Muley. Wenn du sonst nichts Kkannst,
wirst du hier wenig Glück machen!

La Greque. O, ik kann nok viel Kunst-
stuckel mehr; sollen schon nok erfahr mein
Geschiklikkeit; hoff su sehn Monsieur le Com-

te als mein Serviteur! (zu Onloſ) Courage, mon
Ami! IK vill Sie behandel mit Herablassung,

will Sie nik laſs emplind, dals ik liab su
beſehl.

Oxrlof. Wirst du scliweigen!
ILa Greque.. (u Moler) Er nok nik ver-

tels Kann, dals er war mein Herr! Lustig!
Ik will sing ein Chanson, um Sie su munter auf.

Orlof. (zu Muley) Ich bitte, mein fHerr, be-
freien Sie mich von dem Ueberlastigen und
führen mich an den Ort meiner Bestimmnug.

Auley. Das soll geschehn.
Orloft. Ich muls mein Schicksal entschie-

den selin! Zwar was kann noch entschieden

werden? Meine Person ist gekesselt, mein Herz
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ein Raub des bittersten Kummers; alle Hoffnungg
ist verlohren! (vor sich, seuftend) Ach, Alexina:

Muley. Beruhige dieh! dein Schicksal ist
vielleicht weniger hart, als du glaubest. Der
Bassa Ibrahim, dessen Eigenthum du jetat bist,

ist ein gütiger, menachenfreundlicher Mann
unc weils wahres Verdienst auch an seinen
Feinden zu schatzen. Iech führe dich jetzt auf

sein Landhaus, das nicht weit von hier ent-
fernt liegt; er kehrt noch heut dabin zurück,
und ich hoffe, du wirst dort eine gute Aul-
nahme linden.

La Grecqlue. Allons Courage! Gleik viel
vwer l'Ionneur hat, su seyn mein Herr; Tuik
oder Russs wenn ik nur lehe content!
Voila ce paurre homme! Was hilfts ihm nun
su seyn ein Graf? Hat er nun nik mehr vei—
lor als ik? Er ist traurig; ik seyn lustigz! Ve-
nez, Frère Esclave, sans cèrémonie! Ik mak
mein Fortune und nehm dik in Protection!

Allons!
Muley. Ortof. La Greque und Gefol-

ge. (gehn ab)



Dritter Auftritt.
(Garten mit Palmen, Wasserfallen und Bassins)

Mustaplia. glelch darauft) Azim. Aly. Sklaven.

AMustapha. Gut, dals ieh einige Schritte
voraus habe; vielleicht treff' ich die schöne
Russin, um sie vor Azim zu warnen. (umhersehend)

Auch hier nicht? Bey dieser Quelle pllegt sie
sonst zu verweilen und ibre Thranen mit de-
ren Wasser zu vermischen Ah! da hör ich
schon ihren Verfolger kommen.

Azim. (uAly) Ich sage nein, nein, nein!
Nicht dort, hier ist sie!

JMustapha. Ich sage aber ja, ja. ja! Nieht
hier, dort ist sie! Was willst du hier?

Adzim. Die russische Sklavin suchen, ihren

Figensinn brechen, ihren Stolz bändigen!

Mustapha. Und deine Galle gegen sie
auslassen, deinen Hals beſtiedigen!

Azim. Sie hat mich beleidigt; mich einen
Nichtswürcigen geschimpfkt, will mich beim

Bassa verklagen Aber nur Geduld! Ich
rache mich!

Mustapha. Rächen? Was soll das? Ver-

J
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tiſst sie sich, so werd' ich sie schon zur Ord-
nung anweisen!

Azim. TZur Ordnung anweisen? Ha, ha,
ha! Das vermag unser Bassa, und der Grols-
sultan selbst nicht, wenu sie nicht Gewalt
brauchen. Mit der Geissel in der Hand muls

Ordnung erhalten werden, das ist mein Amt

und das will ieh bey der Russin nicht ver—
nachlaässigen! Zwischen vier Mauern und bey
Wasser und Brodt soll eie schon zanm werden!

Mustapha. Und ein so gutes Geschöpkf,
das nichts verbrochen hat, als dals es über
deine Grobbeit Empfindlichkeit äusserte, könn-
test du so mishandeln? Sie ist ohnediels un-

glücklich genug; hat über irgend eine uns un-
bekannte Ursache Rummer aul ihrem Herzen,

der sie unaufhörlich nagt das beweisen ihre
Seufzer und Thranen.

Azim. Was kümmern mich ihre Seufzer
und Thränen? Sie ist eine Russin, eine Art
von Bärengeschlecht und muls also auch so
behandelt werden.

Mustapha. Eine Art von Bärengeschlecht?
Und ich habe in meinem Leben noch kein
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schöner Frauenzimmer in unserm Haram
gesehn!

A7im. Schoön hin, schön her! Für ihre
Gestalt bin ich blind! Sie ist eine Russin und
noch obendrein meine Todteindin, folglich
hilſt da kein Einreden; sie muls gr2üchtigt
werden! cgent ab)

Mustapha. Ein wabres Vieh in mensch-
licher Gestalt! Wenn der Bassa kömmt, Aly.
so sorge dafür, dals Niemaud der schonen
Russin gegen ihn erwähnt; er soll, wo mög-
lich, nicht eher erfahren, dals sie sich in sei-

nem Haram befindet, als bis sie Mittel gefun-

den hat, ihre Ranzion zu bewirken; ich habe
dazu meine Ursachen.

Aly. Wie wird das möglich teyn!
AMustapha. Ich hoff' es. Azim wird ihrer

gewils nicht erwahnen, denn er halst sie viel
zu sehr; die Frauenzimmer des Harams wer-

den aus Eiſersucht schweigen; auch hab' ich sie

sclion gestimmt; sprich du nur mit den Skla-
ven, dals die reinen Mund halten. Ietzt muls
ich dem Azim naeh, um ihn zu verhindern,

cdals er das arme Madchen nicht milshandelt.

(gelu ab)
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Aly. Dals ich kein Narr wäre! Gerade
ich werde der Erste seyn, der sie dem BDassa

ankündigt, mein Herr Mustapha! Eine so gute
Gelegenheit, mich bey ilim beliebt zu machen,

verd' ich gewils nicht ungenüzt lassen. Sieh
da! dort kömmt sie herbeygeschlichen; sieht

und hört vwieder nicht, wie gewohnlieh! Wol-

lens doch gleich dem Azim berichten (cu
den Sklaven) Ihr geht wieder an eure Geschaſte!

(geht, nebst den Sklaven, ab)

Vierter Auſtritt.
Alexina.

Endlich bin ieh doch meinen Beobachtern
entschlüpft und kann einige Augenblicke un—

gestört Athem schöpfken. Willkommen, sanit

murmelnde Quelle; Zeugin meines Kummers
und meiner Klagen! (aahert sich einem Banm, nimmt

ein Messer hervor und iĩtzt damit eĩne Zanl lunein) Wie-

der ein ungehbeiligter Sonntag in deine Rinde
gezeichnet! Wenn diese eingeritzten Wunden

auswaehsen, werden sie einst den Bewohnern

dieses Harams Alexinens Unglück kündigen.
(die eingeritzien Zallen zunlend) Zavolf Wochen ver-
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leb' ich nun hier mein erstarrtes Dasevn
zwölf trourige Wochen sinds nun, da man
mich ilim entrifs, dem Edelsten aller Manner!

Alt bleiernem Schritte kriecht'die Zeit! Mir
scheinen es so viel Jahre! Ach Gott! Iet denn

keine Rettung aus dieser Iiolle? (emporblik-

kend) Ilir befiederten Bewohner der Luft!
Warum kaun ich mieh nicht, gleich euch,
hoch über diese verhalsten Mauern empor-
schwingten, mit euch davon eilen, hin zu dem

Geliebten meiner Seele? Wie tehr muls ich
euch beneiden! Ihr seyd frey. ſolgt eurem
Gatten, oder habt ihn zur Seite und ich
Unsglükliche bin hier angelesselt, harre, statt

aller Hoffnung, einer noch schrocklichern Zu—

Lunſt! Ach! Niemand achtet meiner; Nie-
mand hört auf meine Klagen! Meine Thranen
ſliesscm unisonst! (umuhvell auf und abtehend und

nach einer Pause viĩeder emporblickend) Dorthin schwim—

men die Wolken, auf ihrem sanften Luftocean
hin, gegen den Aufenthalt meines Gelieb-

ten Ach, dals ich ihnen meine Gefühle mit
ſfeurigem Griffel eingraben könnte, ihm durch

sie meiuen Aufenthalt zu entdecken Aber,
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was würd' es nützen? Er vwürde eilen, mich
retten wollen und der Gefahr unterliegen.

Fünkter Aufkrtritt.
Alustapha. Aim. Alexina.

Mustapha. Lalfs dich warnen, Azim! Kei-
ne Gewaltthätitkeit; oder du hasts mit mir zu
schaffen!

Alexina. Ha! Vſer stört mich denn
schon wieder in meiner Einsamkeit?

Azim. Ich! Einsamkeit und Dummheit
sind 2war Nachtvögeln deines Gleichen eigen;
aber jezt muſst du naher ans Tageslicht, Eule!
Der Bassa hat mit den Russen einen Wafſen-

stillstanc geschlossen und kömmt aus dem La-

ter zurürk. Nun frisch herbey, wie die an-
dern Sklavinnen, ihn zu empfangen und lu—

stig zu teyn. Hörst du nicht? Freuen sollst
du dich! Den Augenblick! Nun, was wirds?

Alex ina. Mustapha! Du bist doch sonst
tio menschlich! Ich beschwöre dich, behreye
mich von der Tyranney dieses Barbaren, oder
etimm' ihn zu sanftern Gesinnungen.



Mustapha. Sanftie Gesinnungen? Ja,
wenn das Thier Gefühl hatte! Aber bekreyen

will ien dieh von ihm. (2u Acim) Entlerne
dich!

Azim. VWVie? Was? Mich emfernen? Der
stolzen Kreatur wegen? (zu Alexina) Ich sag' es

dir, schueide mir keine so grimmigen Gesich-

ter, oder..

Mustapha. Wirst du gehn?
Azim. Ach was! Sie stebt unter meiner

Auksieht und.
Mustapha. Ich nehme sie, von nun an,

unter die meinige! Fort, den Augenblick!
Ieh, dein Vorgesetzter, belehl' es dir, im Na-
men des Bassal Du Lennst die Strafe des
Ungehorsams!

Azim. Gor sich) Ja! jal! Hundert Fuls-
sohlenprügel! (laut) Nun tut, gut! Ich gehe,
veil ich mufs! (vor ticn) Aber die verrätherische

Blindschleiche soll mir datfür hüssen, so wahr
ich Azim heisse! (zeht ab)
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Sechster Auftritt.
Alexina. AMustapha.

Alexina. Dank dir, guter Mustapha!
Mustapha. Schuldigkeit, schone Alexina!

Mein Amt bringt es mit sich, aut Ordnuug zu
halten. Schon langst hätte das Unthier em-
plindlicher büssen sollen, wenn ich ihn nicht
deinetwegen schonen mülste.

Alexina. Und der Bassa kömmt zurück?
Mustapha. Noch diesen Morgen. Sein

Lager steht hier in der Nahe.

Alexina. O Gott! Schröcklich ist mir sei-
ne Ankunkt!

Mustapha. Du mulst dich fasden! dich

in dein Schicksal finden! Ich hab' es 2war
allen Sklaven und Sklavinnen untersagt, dem
Bassa deine Gegenwart bekannt zu machen;

aber Aæzim, der aus Hals gegen dich gern ge-

wünscht hätte, dals du auf ewig im Verbor-
tenen geblieben wärst, wird nun, da er weils,
daſs diels selbst dein Wunsch ist, gewils
nicht unterlassen, dich zu verrathen! Ich Len-

ne seine Tücke!



Alexina. Ach, wenn er mich nur aus
Rache als ein Wesen schildert, das keiner
Auſmerksamkeit würdig ist, so ist noch Hoff-

nung. Vielleicht achtet der Bassa dann mei-
ner nicht und wird auf andre Gegenstände
gelenkt.

Austapha. Moglich, dals seine Bosbeit,
mit Einkalt vermischt, dir diesen Dienst lei-

stet. Horch! der Schall kriegerischer In-
strumente! Sie kündigen des Bassa Annahe-

runtz. Geh und verbirg dieh, so gut du es
vermagst eile! der Zug des Bassa gebt ge-
wöhnlieh hier durch den Garten.

Alexina. Edler, gutmüthiger Mann! Auf
deinen Beystand allein verlaſs ich mich! Wende

Alles an, die mir drohenden Gefahren abgu-

wenden Sind aber auch deine Bemühun-
gen vergebens nun dann, dann ist Verzweif-

lung mein Loos, die sterbende Holknung hebt
den Dolch und mein Leben ist das Opler!

¶teht ab)
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Siebenter Auftritt.
Mustapha.

Ein heldenmüthiges Weibh! Winl lieber ihr
Leben opfern, als ihre Ehre Preis geben! Bey
uns ist das eine ganz, neue Mode! Hier optern

die Frauenzimmer lieber ihre Ehre. um ihr
Leben nicht Preis zu geben; oder opfern ilire

Ehre auch aus Eitelkeit, oder aus Eigennutr,
oder aus Neugierde; oder auch zuweilen
aus Liebe doch, diels letztre gehort eigent-
lich unter unsre Wunderwerke! Also, die schö-

ne Alexina opfert inlr Leben! Viel! Aber Men-
rehen tind Menschen, und Frauenzimmer sind

Frauenzimmer! Der Bassa ist ein schöner
Mann und versteht die Kunst, sich heliebt zu
machen Sieht er sie und spricht mut ihr,
und sie sieht ihn und spricht mit ihm.
Nun, das ist ibre Sache! Bis dahin will ich
mein ihr gegebnes Wort halten, will wenig-

stons mein Mößglichstes thun, sie gegen die
Versuchung zu sichern. Sieh! dort kom-

men ein Paar von unsern Haramsprinzessinnen
Laurette, dio Sehlaue, und Fatime, die Ver-

B
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liebte Beydes gute Mädehen! Aber tie op
lern doch lieber ihre Ehre als ihr Leben,
wenns mit dem Bassa zur verliebten Rükspra-

che Lömmt.

Achter Auftritt.
Laurette. Fatime. Mustapha.

Laurette. Sieh da, unser Freund Mus-

tapha! Wir suchten dich und auch unsre
tchöne Russin. Wo ist denn die?

Mustapha. So eben verlieſs sie mich;
aber wohin sie gieng hab' ich nicht bemerkt.

Laurette. Das arme Mädehen ist in Ge-
ſahr! Aly ist dem Bassa entgegen geeilt. hat
ihm ihre Gegenwart angekündigt und eie noch

zehnmal schöner und reizender geschildert
als sie wirklich ist und nun kann der äus-
serst verliebte Bassa den Augenblik kaum er-

warten, die wunderschöne Russin zu sehn!

VWas fangen wir jetet an? Wie können wir
rie retten?

Mustapha. Das weils der Himmel und
der grosse Prophetl Ieh mulſa nur fort! Er-



19

blickt mieh der verliebte Tauher, so gehts ans
inquiriren, und Eassas und Tyger sind Thiere,

mit denen nicht zu spassen ist. Hab' ich erst
meinen Endschluls gefalst, so kehr' ich zu
euch zurück. (Zeht ab)

Laurette. Ich furchte, alle unsre Bemü-
hungen sind vergebens!

Fatime. Ich wollte, daſs die Russin
mit ihren Reizen in Persien oder Siberien
sasse; wir sind unsrer ohnediels schlion zu
viel!

Laurette. Vors erste müssen wir nur
hören, vrie der Bassa sich über sie äussern

vwird und dann. Ah! dort kommt er
schon mit seinem Zuge.

Fatime. Endlich, dem Himmel sey Dank!
Nun wirds doch wieder einmal lebendig bey

uns vwerden. Bieher war ja der Haram vwie
ausgettorben! (bedecken sich mit ihten Schle, ern und

treten an die Seite)
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Neunter Auftritt.
Turkischer Marsch von Janitscharen.

Selim. (den Zug anfuhiend) goldaten. (veclehe krie-
zerische Ehrenzeichen tragen.) Sklavinnen. (die aus

Koben Blumen strenen.) Ibrahim. MNuley. Azim.

Aly. Ismael. Laurette. Fatime.

Gelolge.

Ibrahim. cnach zeendigtem Marseh) Genug

des Getümmels! Ich bin jetzt hier, sanftere,
süssere Freuden zu geniessen. (zu Arim) VWo
ist die liebenswürdige Russin?

Azim. Die liebenswürdige Russin?
Ibrahim. Die mir Aly so reizend ge-

schildert hat.

Azum. Ach, die Russin! Die ist nicht
hier, erhabner Bassa! Die ist viel zu stol- und
ühermüthig, ihren Herrä und Gebiether zu
em pfangen!

Ibrahim. Stolz und übermüthig, sagst
du? Und doch so bezaubernd schön? Du
sabst sie ja bey deinem leztern Hierseyn, Mu-
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ley; stimmt sie mit der mir tgemachten Be—
schreibung überein?

AMuley. Sie ist bescheiden, traurig und
zurückhaltend, grosser Ibrahim!

IJbrahim. Und ihre Gestalt?
AMuley. Ist so bezaubernd schön, dals

sie selbst die Huris im Paradiese beschämen

würde. LIhr erster Anblick reilst Alles unwi-
derstehlich zu sich bin! Selbst die Frauen-
2immer deines Harams huldigen ihren Reizen!

Ibrahim. Ha! Der schönste Sieg. der
höchste Lohn für die überstandnen Gefahren
des Krieges! Ieh muſs dieſs Wunder der Na-
tur sehn; ohne Zaitverlust.

Azim. Es verlohint sich nicht der Mühe,
mächtiger Bassa! Muley ist durch den ersten

Anblick getäuscht; er kennt sie nur von we-
nitz Augenblicken, ich aber seit drei Monaten!

Ihre Gestalt freilich man Kkönnte sagen,
schön; aber aueh wieder grundhalslich! Ihre
Haut ist 2war weils, aber auch so gar blals,
wie an einer. Leiche. Ihre Augen sind grols,
aber so stier, wie ein Paar Ochsenaugen und

triefen bestündig von Wasser! Ihre Figur ist
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schlank, das ist nicht zu läugnen, aber auch
so gar schlank, dals ich befürchte, sie zer-
bricht dir, grosser Bassa, unter den Handen.

2Ihie Haare sollen blond seyn, aber sie sind
leyder so feuerroth, daſs man sich daran ver-
brennen konnte, und denn vollends ihre Füsse;

die sind so klein, daſs man sie beynahe mit
einer Brille suchen muls und schwankt damit

hin und her, dals man alle Augenblicke be-
kurchten muls, sie bricht den Hals! Und denn

geht sie auch mit dem einen Fulie einwverts,
wie eine Gans, und mit dem andern wieder
seitwerts, wie ein lahmgeschossner Janitschar!

Kuraæ, sie ist schön und halslich, man Kanna

nehmen wie man vwill.
Ibrahim. (drohend) Azim!
Azim. Zwar hat ein Jeder seinen Ge-

schmack! Ich Lann mich irren, und es ist
möstlich, daſs Muley und selbst mein gnacdig-

ster Bassa das schön finder, was ich häls-
lich ſinde; aber das ist nicht meine Schuld;
ich rede nach meinem Gefühl. Und wenn
sie auch wirklich so schön wäre, wie Muley sie

schildert, so fehlts inhr doch an der Hauptsa-
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che, an Gesundheit! Immer schleicht sie in
der Einsamkeit mit hängendem Kople melan-
cholisch und manchmal gar wie wabhinsinnig

herum; der sichre Beweis, daſs sie an irgend
einer heimlichen Krankheit laborirt! Und das
Scehlimmste ist ihr Hochmuth! Alles ist ilir
zu schlecht, Alles verachtet sie! Ich trage sie
beynahe auf den Händen und doch schimpſt
sie und behandelt mich, als wenn ich ihr Sklav
wäre! Du Kannst dirs leicht selber denken, er-

habner Ibrahim, wie abscheulich und höchst
strafbar ihr Betragen ist! Nicht die geringste
Freude bezeitte sie über die Nachriecht von
deiner Ankunft! Hm! aagte sie, rümpfte die
Nase und ging ihrer Wege. Und nun vollends
diese offenbare Verachtung! Nicht einmal bey

dieser höchsterfreulichen Feyerlichkeit gegen-

würtig zu seyn!

Ibrahim. Es kränkt mich freylich! Ich
will sie aber doch, der Seltenheit wegen,
sehn und selbst urtheilen. Ich holffe, dals
mein Rang. mein Ansehm..

Laurette. Ha, ha, ba! Das Kklang mie-
der einmal stark türkiech. erhabner Bassa!
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durch Rang und Ansehn Liebe ervrerben zu
wollen 1

Ibrahim. Zuvor vwill ich sie sehn und
ſind' ich sie meiner Zuneigung würdig

Laurette. So konnen Sie allenfalls Ach-
tung uncd Ehrerbietung fordern, wenn Sie sich

bey lhrem Range und Ansehn recht sehr be-
scheiden betragen; aber Achtung und Ehrer-

bietung haben ihren Standpunkt in einer so

kalten Atmosphäre, dals wahre Liebe schlech-
terdings erfrieren muſs!

Ibrahim. Du sprichst witaig, wie gewöhn-
lich; auch macht deine Bemerkung Eindruck

auf mich. Vollende also deinen Unterricht
und sprich, wie iech mich bey diezer sonder-
baren Schönheit am schiklichsten benehme.

Laurette. Das Erste was Sie thun müs-
sen, ist Ihre Hoheit in das Innerste Ihres
Rabinetts einzusperren. Dann mögen Sie, von

allem Pomp enthlölst, es allenfalls wagen, sich

Mrer Schonen mit echuldiger Ehrfureht zu
nahern und ibr mit äusserter Behutsamkeit
ihre Wünsche anzukündigen. Ist das Kalte
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russiche Her- noch frey, so haben Sie Hoff-
nung! ist es aber schon versagt, so ziehn Sie
sich so geschwind und so bescheiden als mög-

lich zurück und suchen Trost bey Ihren übri-
ten gehorsamen Dienerinnen.

Ibrahbim. Ich glaube, du hast Recht,
meine charmante Italienerin! Deinen klugen
Erinnerungen über Zwang, freyen Willen und
Zügellosigkeit verdankt mein Haram bereits die

Freyheit, welohe es von andern seines Glei-
chen auszeichnet, nnd ich selbst verdanke dei-

nem Unterricht die Kunst, im Geschmack
Jdeiner Landsleute, das heiſst, mit Delikatesse

2u lieben
Laurette. Ja ja; den liebenden und

geliehten Gegenstand! Aber die Kanst mit
Ehirfurcht zu lieben, mit Geduld und Selbst-

verlaugnung Jahre lang zu den Füssen der
Gebietherin zu schmachten, mögte bey der

morgenländischen Sitte wohl schwerlich Ein-
gang finden.

Azim. Welch eine freche Forderung!
Bey Euch Italienern mag eine solche Ernie-

drigung statt ſinden; aber ein achter Musel.
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mann braucht seiner Sklavin nur zu befehlen:
Liebe mich und sie muls gehorchen!

Laurette, Liebe befellen? Ha, ha, ha!
24Ueber den Tölpel! der kennt das menschliche

Hera!

Ibrahim. Nun über das Alles in der
Folge ein Mehreres. lIetzt veranstaltet Feste,
bereitet Gastmahle, erfindet mit jedem Tage
neue Freuden! Der Fortgang des Krieges ist
dureh einen Vaklkenstillstand unterbrochen
worden Dijese Zeit diene mir zur Erho-
lung, sey allein der Liebe und dem Vergnü-
ten gewidmet! (seht ab)

Marscli nie vorhin. Alle, ausser Azim, folzen
dem Bassa.

Azim. Der Liebe und dem Vergnügen!
Nur nicht mit der stolzen, mir verhaſsten Rus-

sin, mein verliebter Herr Bassa! Da wird ein
Riegel vorgeschoben! Müssen nur erst überle-
gen, wie wir das am sichersten bewerkstelligen.

Ende des ersten Aulfzuges.
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Zweiter Aufzug.

Erster Auftritt.
Zimmer im Landhause des Bassa.

Sklaven. (welche einen Sitz lur den Bassa bereiten.

Cleich daraut) Ibrahim. Muley. Gelfolge.
(nernacn) Orlof. La Greque.

Lbrahbim. Was bringst du, tapfrer Muley?
Muley. Erlaube mir, orhabner Bassa,

dir ein Paar Gefangne vorzustellen.

Ibrahim. Wer sind sie?
Muley. Der eins scheint ein Mann von

hohem Range, den er aber, vermuthlich um

den Werth der Ranzion zu vermindern, zu ver-

bergen sucht; der andre ist in dessen Diensten.

Ibrahim. Fübre sie herein. (etet sich)
AMuley. (teht und fäünit Orlof und La Gre que

herein.)

Ibrahim. (ceu Oorlot) Wer bist du?

Orlof. Ein Soldat!
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Ibrahim. Ein Feind unsers Glaubens!
Orlof. Eio Feind der Feinde meines Va-

terlancles! Ich zog in den Krieg. sie zu ↄüchti-
gen und die gerechte Sache zu verfechten. Das

Glücek focht mir zur Seite; deine Krieger flohn

schaarenweise bey meiner Annaherung und
stürozten blutend zu meinen Füssen, wenn mein

Schwordt sie ereilte Nur Heut wurde mir
es ungetreu! Ein Haufen deiner Untergebnen
überliel mien unerwartet; ich vertheidigte mei-

ne Freyheit umsonst; die Menge überwältigte
mieh

Ibrahim. Deine Taplerkeit bezweifle
ich nicht, Christ; aber der Ton, womit du
sie anküncdigst und deine Miene verrathen zu-

gleich einen Stolz, der beleidigend ist und
tich für keinen Gefangnen schiekt dir iemt
Bescheidenheit!

Orlof. Die werd' ich nie vergessen;
über ich bin unwillis! Deine Krieger verfub-

ren nicht redlien, überkelen mieh, da der
VWalfenstillstand bereits geschlossen war.

AMudley. Du brachst ihn, wichst aus dei-
nen Grenzen, nabertest dich unserm Lager,
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um dich zu unserm Schaden von der Beschalf-

fenheit desselben zu unterrichten. Das war
treulos von dir!

Jbrahim. Demnach verdienst du keine
Nachsicht; bist nach unsern Geset-zen ein
Sklav! (zu la Greque) Wer bist du?

La Greque. Kein Russe, Ihro Gnad,
sur mon honneur! Seyn auk Kein Soldat,
sondern Valet de Chambre meines Herrn;
ik bin bloſs gekang worden par Compagnie!

Muley. NMit gefangen mit gehangen, gu—-

ter Freund!
La Greque. Hab aber nik gefocht gegen

die Turk; schmils weg mein Couteau de chas-

se und makt Allons vite! Mais die Messieurs

Turk holten mik ein.
Ibrahim. Aus welchem Lande bist du?

La Greque. Aus Frankreich, Monseig-
neur! mitten aus Paris! Mein Nam ist La
Greque, bin ein groſs geschickt Mann in aller-

lei Kunststuckel; hab viel viel Respekt gegen
die Messieurs Turk; glaub alles, was sie glaub;

glarb, daſs die turkisch Kavalier sind die
groſsmuthikst de tout le monde! Ik war mar-
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schir nak Rulsland, au reformir dort der Ge-
schmak; Mais, die Nation ist partout incorri-
gible! Die Messieurs Turk seyn viel besser!

Ibrahim. (u Muley) Er ist sehr belebt!
La Greque. Mir angebohr Ihro Gnadl

Ix toujours sing. tanz und seyn lustig! Wenn
ik mik kännt sing und tanz in die Gnad von
Monsiegneur Bassa, würd seyn der best Pas
de' toute ma vie!

Ibrahim. Du masgst es versuchen.
La Greque. Werd thun mein Devoir;

vwerd mik bestreb su seyn, votre Excellence

unterthänigst Sklav!

Ibrahbim. Du sollst mit Nachsicht be—
handelt werden! Zugleich geb' ich diesen stol-

zen Russen unter deine Aulsicht. Versuch
es, ihm etwas von deinem lustigen Wesen
und vor Allem Bescheidenheit beyzubringen.
Nur daduch allein kann er tein Schicksal er-
leichtern und sich mir gefällig machen. Jetæt

entfernt euch! (Orlot und la Greque gehn ab.)
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Zweiter Auftritt.
Azim. Ibrahim. Muley. Cefolge.

Ibrahim. Nun Azim! Kömmt die Russin?
Azim. Erhabner Bassa! Frevel über Fre-

vel! Dein Knecht wagt es kaum, seine Bot-
schaft bekannt zu machen.

Ibrahim. Nund?
Adim. Die Sklavin weigert sich schlech-

terdings vor dir zu erscheinen.

Ibrahim. Sie weigert sich?
Azim. Ohngeachtet aller meiner Drohun-

gen beharrte tie auf ihren Eigensinn; schwatz-

te da eine Monge Zeug von Ehre, Tugend
und der ihr schuldigen Achtung.

Ibrahim. Von Achtung, Tugend, Ehre?
Verachtet meine Befehle? Ah! So hatt' ich
denn endlich einmal ein weibliches Wesen
gefunden, das mich durch Widerstand fesselt!

Azim. Soll ieh sie mit Gewalt herbey
zchleppen lassen, mächtiger Bassa

Ibrahim. Was soll Gewalt? Laurette
hat Recht! Liebe läſst sich nicht erzwingen.
Die Bereitwilligkeit meiner mort;enlandischen
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Sklavinnen erregte mir schon langst Ueberdruſs!

Ich will hinfort nicht aus Pllicht, sondern
aus Zuneigung geliebt seyn.

Azdim. Von der Russin? Aus Zuneigung
geliebt? Ach, du glaubst es nicht, grosser
Bassa, weleh einen drachenmassigen Eigensinn

sie besizt! Sie muls gezüchtigt werden, bis
auls Blut; dann ists vielleicht möglich..

Ibraliim. Hüte dieh, sie nur im minde-
sten zu kranken! Nur durch Nachsicht, Wohbl-
ihun und pünktliche Erfüllung ihrer Wünsche
muls ien mir den Wetg zu ihrem Herzen
oöllnen.

Dritter Auftritt.
Laurette. Vorige.

Azim. Das ist unmöglich, grosser Bassa!
Eher konntest du das schwarze Meer ausschöp-

fen; als durch Nachsicht
Ibrahim. Keinen Widerspruch, Sklav!

Entferne dich!

Laurette. (sich nahernd) Nun, was wirds?



Bist du taub? Frisch, fort in die freye Luft,
dort deinen Gift auszulassen! Der Bhassa he-

ſiehlts! (stosſt inn ab) Nun, da bin ich, grosser

und verliebter Bassa! Sie wollten ja über Ih-
re Liebe zu der schönen Russin meinen fer-

nern Rath hören.

Ibrahim. Ich mag nichts weiter hören,
will bloſs den Trieben meines Herzens folgen.

leh brenne vor Begierde, sie zu sehn, will
Sie telbst aulſsuchen, ihr meine Liebe ankün-
digen und dann mein Glück von der Zeit und
meinen Bemühungen erwarten. (eht ab)

(M uley und die Vebrizen, auaser Laurette, folgen)

Laurette. So, so! Er bedarf meines
Rathes nicht; denn er bekfolgt ihn bereits
unaulgefordert!

Vierter Auktritt.
Azim. (zuruckſkommend.) Laurette.

Aæzim. Ist er fort?
Laurette. Wie? Und du bist noch im-—

mer da, hämisches Murmelthier?
Azim. Um dich zu warnen!

S
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Laurette. Mich zu warnen? Wofür?
Aziin. Je! Sielist du denn das nicht ein?

Der Bassa ist ja rasend verliebt in das russi-
sche Plauengesicht, ohn' es einmal gesehn zu

haben! Sieht er eie erst, so wird er gtzar
verrückt.

Laurette. Was kümmerts mich?
Azim. Aber, er verachtet Dich und alle

übrige Weiber seines Harams, will das stolzo

Geschoòpf nur allein lieben. ſ
Laurette. Das wäre von einem Bassa

1onderbar genug!

Azim. Und wenn sie nun vollends Faro-
ritin wird; wie dann?

Laurette. Dann magat du zittern!
Azim. Und wir Alle! Aber wollen schon

vorbauen!

Laurette Wie das?
Adim,. Je nun! Müssen sehn! Ich dächte,

wir würfen sie in ein Bassin und lielsen sie so

lange darinn trinken bis tie erstickte Der
Bassa mülste dann glauben, tie hätte sich aus
Melancholie ersäutft.

Laurette. Und das könntest du?
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Azim. Warum nicht? Sie hat mieh be—
leidigt mir ihren Hass ins Gesicht zuge-
schworen kriegt sie Gewalt in die Hande,
to bin ich gewils das erste Ziel, wornach
aie ichielſst! Herr Asim muſs zappeln, ohne
Gnad und Barmherrigbeit.

Laurette. Die Schnur dazu will ich be-
aorgen, wenns etuwa daran fehlen sollte.

Anim. Nun Spals beyseir; Ans Leben
können wir ibhr freylich nicht kommen; aber
ware sonst nichts zu ersinnen, wodurch wir
sie dem Bassa aus den Zähnen rückten? Ver—

stelt eich, gans unter uns, tanz in Ge—
heiml

Laurette. Nichts! Gefallt vie dem Bas-
aa, so mag er tie lioben und meinetwegen gar
heyrathen; ich habe nichts dagegen.

Azim. Hm! Hm! Und das sprichst du
im Ernst?

Lauretto. Mit dir zu scherzen ist mei-—
ne Sache nicht.

Azim. Nun gut, gut! Go weils ich, was

ich zu thun habe. Ich brauche deinen Bey-
stand nicht ich nohm's autl mich allein;

C a
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Aher dann hast du auch meinen Hals und du
weilst. was der vermag!

Laurette. Nichts vermag er, du Insekt!
Du volltest gern schaden und mögtest fur

Gift platzen, dals es dir an Gewalt fehlt!
Krieche und spinne dein Gewebe im PFin-
stern; ich werde im Lichten handeln und dei-—

ne Plane schon zu vereiteln wissen. Ieh
Laurette nelime die Russin in meinen Schutr,

und.wehe dir, wenn du nur eine Miene machst,

meinen Absichton entgegen zu handeln! ggehkt ab)

Azim. Ha, ha, ha! Beschütze du tie nur;

handle im Lichten, wie du willst; ich werde
mein Gewebe im Finstern auch schon spinnen.
Alexina: ist mein ertter Fangrund dann Kömmt

die Reihe an dich! Ihr aollt lange arbeiten,
eb Iur Euch wieder herauswickelt!l (gent ab)
J J J

Fünfter Aultritt.
Garten.

Mustaplia. (xternacn) Ihrahim.

Mustapha. Der Bassa wird allein im
Garten erscheinen Sehr natürlich aus
Neubegierde, Alexina zu sehn! Wie nun dem

Uebel begegnen? Ich fürchte, am Ende ist al-
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le Mühe vergebhens! Er wird dem Voßgel so

lange auflauern, bis er ihn erhascht! Indels
will ich den Muth noch nicht sinken lassen,
will die armq Flatternde schützen. so lang'
ich es vermag! Ha, da kommt unser Feind!

Ibrahim. Gut, dals ieh dich antrefke,
Mustapha! Sabst du nicht die schone Russin?

Mustapha, Vor ein Paar Stunden war
sie hier im Garten, dort am grossen Kanal,
hernach war sie wieder hier lintker Hand im
Palmwaldchen; möglich, dals sie sich noch

dort verweilt!
Ibrahim. Azim schildert sie stolz, eigen-

ainnig und gelünlloe; ien kann ihm nichit
glauben, muls mich in Person überzeugen.

Mustapha. (von sich) Ich muls nur Azims

Luge bekraftigen; vielleicht wird er dadurch
abgeschröckt. (aut) Aeim hat nicht gan- un.

recht, grosser Bassa! Die Russin ist in der
That übertrieben stola und eben so eigensin-
nig und zurückhaltend; gerade das Gegentheil

von unsern Schönen; diese sinct doch beschei-
den, gefallig, zuvortkommend

Ibrahim. cseufert Zuvorkommend! Ja, ja;

das ist eben die Sache!
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Mustapha. Aber bey der neuen Sklavin
friert man schlion, wenn man sie 2zwanpig
Schritt von weitem rient! Ich glaube, man
konnte eher das ganze russische Reich in al-
len seinen Grenzen erobern, als diesem Frauen-

zimmer Liebe einſlössen!
Ibrahim. Ach, eben dieser ausserordent-

licher Kaltsinn hat für mich den anziehendsten

Reiæz! Je nachdrucklicher der Widerstand, je

rühmlichec der Sleg!
Mustapha. (betroſfen) So?

Ibrahim. Wenn ich mich denn, nach
langem Streben und einer ausharrenden Ge-
duld, dem Ziele meiner Wünsche nähere und

es endlich erreichhe O Mustaphal! Welch
eine Vonne! Weleh ein Triumph!

Mustapha. Du würdest alss den Muth
nicht verlieren? den russischen Stola mit
Fassung ertragen?

Ibrahim. NMit aller möglichen Geduld
und Golassenheit!

Mustaph a. So, so! cvor sich) Da hab ich
also anstatt rückwerts zu ziehn, vorwerts
gelahren!



Sechster Aultritt.
Selim. Vorige.

Selim. Gaadigster Bassa! Eine Bothschaft
vrom Divan..

Ibrahim. Vom Divan?
Selim. Vermuthlich mit wichtitgen De-

peschen

Ibrahim. Ieh wollte, dals sie Centner-
schwer wären, so hätte die Bothschaft nieht so

eilen können! Jezt soll sie warten; ich habe

Geschafie.

Selim. Der Bothe hat Befehl von der
erhabnen Pforte, mit der Antwort ohne Leit-
verlust aurückzukehren.

Ibrahim. (unvillis) Ich wollte, daſe die
erhahne Plorte Als wenn sich Alles zu
meinem Verdruſs verschworen hätte! (leise zu

Austapha) Sieh., dals du die schöne Russin fin-
cdest und bereite sie zu meinem Besuch vor.

Ich kehre so bald als moglieh zurück! (geht nebst

Selim ab)
AMustapha. Ich wollte, dals die erhabne

Pforte ihn ungesäumt zu sich beriefe, oder
über Hals und Kopf wieder ins Feld echickte,
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so wäre Alexina ausser Gefalir! Dort naliert
sie sich, in tiefe Schwermuth gesenkt; ihre
Wangen mit Thranen benetrt Armes Alad-
chen, ieli bedauie dich!

Siebenter Auktritt.
Alexina. Mustapha.

Alexina. Bedauerst du mich, guter
Mustaplia llast du noch Mitleid mit einer
Unglücklichen? Zitternd dank' ieh dir dafür!
Also noch auf eine kurze Zeit der Gefahr ent-

ronnen! Aber, was wird das helfen! Jeder
folgende Augenblick nähert miech ihr von

neuem! Ach, für mich ist alle Holfnung
verlohren!

Mustapha. Noch nicht, Alexina! Behand—-
le d.e Hoffnung, und wenn eie dir aueh nur
nooh wie ein Fünkchen glänazte, vwie du dei-—

non Geliebten behandeln würdest; lals sie
nicht aus den Augen; vielleicht

Alexina. Ach! Auch dieser Funke Holſ-
nung ist beynahe verlöscht! Eingeschlossen in

diesen Nauren, bewacht von hundert Augen;

zum Opfer der ausschweifenden Begierden

D
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eines Barbaren bestimmt, der den Augenblich

Kkaum erwarten kann, seinen Raub zu ver—

schlingen Schröcklich! Schrocklich! (nach eiri-
sem Nachdenken) Ich sehe kein Mittel, hemen

Ausweg! Aber du Du sprachst ja von Hoſt-
nung Teige sie mir, nur einen einzigen
Strahl entfernter IIloffaung und ich will
ihn ergreifen, wie ein Ertrinkender, in der
Todesangst, das leichteste Schilt ergreiftt!
Sind diess Mauren denn so ganz unübersteig-

lich? Ist keine Lücke, Keine geringe Oeff-
nung? Ich will Leine Mühe, keine Gefahr
tcheuen, wenn ich nur entrinnen kann!

Mustapha. Entrinnen ist unmöglich!
Eher könntest du dem ſfliegenden Adler eine

Feder ausrupfen, eher durch die Luft ent-
wischen! Das einzige Mittel ist, den Bassa,
wo mögßlich, auf andre Gegenstände zu len-

ken, ihn zu 2erstreuen, ihn zu verhindern,
dals er dich nicht sieht.

Alexina. Wenn diels aber nicht gelingt,
wis dann?

Mustapha. Ja dann dann mulst du
denken, daſs es des Schicksals Wille, war
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Alexina. Ha; leidiger Tröster! Das
Schicksal Nein, das kann das Schicksal
nicht wollen! Keine Entehrung! Kein La-
ster! O Du, dem ieh einst das Gelübd' einer
ewigen Treue brachte, dir wiederhol' ieh jezt
von neuem diesen Schwur, im Angesicht des
IIlimmels! Unverletæzt. bleibt dir meine Treue

gehenigt! Hlier (einen Doten hervorzienend) die-

ser Doleh sey dir Bürge! Er schütte meine
Ehre, meine Tugend im Augenblick der Ge-
fahr! Mein Schutzengel wird mich starken,
ihn mit Muth zu führen! (zehkt ab)

Achter Auktritt.
Mustapha.

Bey meinem Turban! Eine sonderbare Art
von Frauenzimmer! Dergleiehen Erscheinung
ist mir in unserm Haram noch nicht vorgo.

kommen! Der Körper hat die Gestalt eines
Engels nnd die Seele den Muth eines Helden!
Ja Bey dem Allem ist doch das Frauen-
rimmer eine sehr besehwerliche Waare! Eins

larmt, das Andro winselt! Eins kann nicht
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tenug lieben, das Andre will gar nicht lieben!

Vyrenn ich Bassa ware, ich wülste wohl, was
ich thäte! Anstatt wie ein steifer Spanier vor
den Cittern meiner spröden Schönen zu girren,

oder mieh wie ein Schmetterling von einer
Blume auf die andre herumzutreiben, wahlt

iech mir Weiber, die mieh liebten und lielse
die andern lauſen. Aber, wenn ich nun auch
to ein Paar Dutzend liebonde Weiber hatte,
so wäre doch immer noch die grosse Frage,
ob sie den Herrn Bassa um sein selbet willen.

oder um seines Reichthums, oder um ihres
Vergnütgens willen liebten! Am besten ists:
ein kluger Türke läſet die Frage uncntschie-
den; tein Haram könnte sonst leicht zur Ein-

öde werden! (zeht ab)

Neunter Auftritt.
Eiĩn grosser Hol mit Gebäuden umgeben.

La Greque. Sklaven.

Sklaven. (Xarren Erde, Baumateriallen u. s. w.

über den Platz.)
La Grequ e. (olgt mit einer Karre) Karr Sie
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nur su. Messieurs, Karr nach Plaisir! Ik will
wercd laternisir, wenn ik karr ein Pas weiter!

(5chiebt die Kane in die Sonno) Da mag sik karr,

wei hbeliebt! (ich Luſt zuwenend) Très chaud!

Très chaud! Der Sonn in Turkey achein tou-
jours auf ein Fleck! Brenn wie bey ein Bek-
ker, der mak Brodt, in sein Of! Bin schon
geback und gebrat wie ein Hering auf Rost!

Nur ein klein Wind, nur ein wenig Schatt,
um mik su kuhl ab!

Zehnter Auktritt.
Azim. La Greque.

J

Azim. Wias machst du hier, Sklave?
Fort, an die Arbeit!

La Greque. Ik nik lieb Arbeit; Monsi-
eur! Will echöpf ein wenig frisch Luft!

Azim. Die kannst du auch bey der Ar-
beit schöpten Frisch, fort!

La Greque. Ik nik kann arbeit hab
ein schlimm Fuls!

A2zim. (gdie Peitsche hebend) Will dieh gleich

kuriren!
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La Greque. Geb sik nik so viel Muh,
AMonsieur! Würd sik nur echaulfir bey der
staik Ilitæz!

Azim. (n prugtlnd.)
La Greque. Ali, Pardon, Monsieur!

Pardon! Ik bin nik gewohnt su werd ge—-

prügelt!
Aadim. Sollst's schon noch gewohint

werden!

La Greque. Mais! wer seyn Sie, Mon-
sieur, dals sie maltraitir ein honnete homme?

Azim. lch bin der Autseher über Dich
unch deines Gleichen, habe das Amt, euch
Fanlenzer zur Arbeit zu prügeln. Wo ist
denn der andre Tagedieb?

La Groque. Respekt Monsieur! Der
ander seyn ein russisch Graf und Lein
Tagedieb!

Anim. LKin russischer Graf?
La Greque. Versteh sik! Von ein grols,

groſs Familiel Son Frère est un Duc und ik seyn
Valet de Chambre che-z Monsieur le Comte!

Azim. Ein russischer Graf? Desto besser!

Da giebts eine gute Ranzion!
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La Grectue. Er gehabt hat vriel, viel
Malheur! Die Messieurs Turk ihm gestohl hab

sein Frau und nun gelang ihn selbst!
Adzim. Etutat) Seine Frau? (vor sich) Wau-

te das  vielleicht gar die itolæe Russin

Wollen doch hören! (laut) Also auch seine
Frau? Wie? Wann?

La Greque. Wil gleik erzihl Mon-
sieur le Comte makt Ochsteit vor drey Mo-
nat mit der Tokter eines russisch Boyar; ist
ein Duc. ein vornehm Kavalier! Sein Schlola
lag an der turkisch Grenz, am schwarz Meer

Da gieng nun Madame am Ochszeittag spas-

tier mit sein Kammerfrau in ein Buskage am

Strand. um su schöpf frischer Luft, wie ik
à présent! Komm die Moessieurs Turk aus ein
Felouk mit groſs Schnurrbart herbey gesprung,

sclilepp Madame mit eik fort und fahr ab.
Die alt haslik Kammerfrau iie liels lauf.

Azim. (vor eicn) Vor drey Monat? Ge-
rade so lange ists her, daſs uns Achmet die
Russin hrachte die er von der Küste dort
entführt hatte! (laut) Nun? Und der Graf?

La Greque. Der Gratf iik ausriſs sein
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Haar, kriett hitaig Fieber, wollt sik ersauf,
erschieſs, erhenk aus Desperation! Endlich er
wurd kurir und nun marschir er in Campa-

tne. um su massakrir all Turk! Heut er aus-
ritt su rekognoscir das turkisch Lager man

ihn fixir, stell Hinterhalt im Busch und
Monsieur le Comte wurd genomm gefang!

Azim. Schon recht! Nan mag er zahlen
oder arbeiten! Jetet geh an deine Karre und
vollende dein Tagewerk.

La Greque. Ik seyn krank an die Fuls,

Alonsieur Vill lieber erzabl nok mebr
dergleit Nouvelles, wenn Sie find Plaisir.

Azim. Ich finde Vergnügen, dich zur
Arbeit zu prügeln, wenn du noch einen Au—-

genblick verweilst!

La Greque Au Moment! Ik seyn su
Befebl! tvor sicn) Ik vwerd karr bis an der näckst

Buakage und da wieder mack halt! (ent an seine

Karre) Ah! Voil, Monsieur le Comtel Spas-
sir in tief Gedank weils nik, dals er muls
travailler comme Monsieur la Greque! (Kkarrt ab)

Azim. Hm! Vor drey Monaten an
der Meerküste Gar kein Zweilel! Den
Umstand Kkönnen wir vielleicht nützen.
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Eilſter Auftritt—
Orlof. Azim.

Azim. So in Gedanken, Herr Gral?
Wollen Sie nicht, um sich zu zerstreuen, die
Gnade haben, dieſs Grabscheid zur Hand 2zu
nehmen und das Feld dort hinter dem Pavil-
lon umzugraben?

Orlof. (nster) Was wollt Ihr?
Azim. Was ich will? Ich bin Aufseher

über die Sklaven des Bassa und folglich aueh

über dich, stolzer Russe, und befehle dir,
noch heut das ganze Feld hinter jenem Pavil-

lon dort, bis zum Kanal umzugraben Ists
diesen Abend nicht fertig, so setæets Hiebel

Orlof. Elender! Mir gebührt Gefängniſs;
aber keine Arbeit!

Azim. Keine Arbeit? Ha, ha, ha! Biet
du etwa hein Mensch? Hast du nicht Krafte
und Knochen, wie wir Alle? Oder hat die
Natur mit dir vielleicht einen Unterschied
gemacht?

Orlof. Die Geburt hat ihn gemacht!

Arim. Die Geburt? Ha, ha, ha! Gehoh-
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ren tind wir Alle, vom Giolssultan an bis
zum niedrigsten Sklaven und Alle sind zur
Arbeit gebohren, ein Jeder in seinem Fache.

Du bist ein Krieger; kannst jetzt in der Ge-
fangenschaft keinen Türken massakriren, folg-

lich um dein Brodt nicht umsonst zu essen,
so grabe! Da ist das Grabscheid!

Orlof. Rang, Verdienst und Glück ma-
ohen Ausnahme, Uuwissender!

Azim. Kang und Verdienst blieben in
deinem Vaterlande rzurück und das Glück hat

dich verlassen. Du wurdest gelangen, zum
Sklaven gemacht und mulst also auch als
Sklave behandelt werden, mulst graben, oder
arbeiten, was sonst vorfallt, und das ohne Um-

stünce! Da ist das Grabscheid und hier ist
die Peitsche Kannat nun wahlen.

Orlof. Ha, Nichtswürdiger! Zittre, wenn
du es wagst dich mir zu nihernl

Azim. (vor ien) Ah hal Er weils des
Bassa Befehl, ihn mit Arbeit 2zu verschonen

Aber warte; ich will dich gleich aul eine an-
dre Art demüthigen. (laui) Oh, ich sehe schon,

was dich so übermüthig macht! Du glaubet

D
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vielleicht, dals der Bassa deiner schonen
wird, weil er dein Weib lieb gewonnen hat;
aber da irrst du dich! REin Jeder hat hier sei-
ne Bestimmung und.

Orlof. Wie? Was? Mein VWeib? V'as
sprachst du von meinem Weibe?

Azim. Ich spreche, daſs ieh sie hasse; so

wie dich und die stolze Kreatur gern bis
aufs Blut geisseln würde, wenn der Bassa sich

nicht zum Unglück in sie vergafft hätte.

Orlof. Der Bassa? In mein Weib?
Kenust du sie?

Azim. Ich werde ja!
Orlof. Alexina?
Azim. Gansz recht!
Orlof. Und sie ist hier?
Azim. Schon seit drey Monaten!

Orlof. Hier hier im Haram?
Azdim. Im Haram! Jotzt vermuthlich

mit unserm erhabnen Bassa im Bade, um sich

abzukühblen.

Orlof. Alexina?
Azim. In eiguer Persaon!

Orlof. Ha, Ungeheuer! Das ist Betrug!
Verſluchter Betrug!
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Azim. Geh ins Badehaus, wenn der Bas-
sa dir den Zutritt gewahrt und überzeuge
dieh!

Orloft. In die Hölle, Teufel! Du lügst,

lätst die schändlichste Verlaumdung!

Azim. Möglich! Denn ich war ehedem
ein Christ! Aber nun bin ich ein Muselmann;
freylich verschnitten, aber das hindert zur
VWabrheit nicht.

Orlof. Nein, nein; das kann nicht seyn!
Alexina würde eher ihr Leben oplern

Azim. Im Bade, mit einem jungen feuri-
gen Bassa, lalst sich das schon erwarten!

Orlof. Ha! Entsetzen! Sie.
Azim. Ihr Russen habt doch einen hand-

vesten Glauben!

Orlof. Teufel! Teufel in menschlicher
Gestalt verstumme! Oder sprich, sprich!
Vollende mein Todesurtheil! O, dals ich Gold,
Kostharkeiten hätte, mit Freuden würd' ich
alles zu deinen Fülsen legen, um Wahrheit
oder wenigstens Mitleid zu erkaufen! (sucht in

den Taschen) Hier hier ist noch eine Kleinig-
Kkeit, deren man mich nicht beraubte ein

D 2
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Ring Nimm ihn und sprich! Sprich; lebt
Alexina?

Azim. (gden Ring betrachtend) Seine fünkhun-

dert Zechinen weith! Ja, ja! sie lebt!

Orlof. Aber wo? Wo lebt sie? Doch
nieht hier im Haram?

Adzim. Je nun! cden Ring betrachtend) Ja und

nein; nachdem deine Geschenke sind.

Orlof. Ha, Verruchter! Den Teulel
könntest du peinigen!

Azim. Nu, nu, ruhig! Erst an die
Arbeit, Sklav! Ist dein Tagewerk geendigt,
dann sollst du es erfahren und spreclien:

Azim war dankbar!

Orlof. Albo noch Hoffnung? Ja, ja;
ich will arbeiten; Alles, was du mir aufleget
Nur dein aufrichtig Geständnilſs!

Azim. (vor rich) Um vielleienht noch ein
Kleinod zu erwischen, will ich sprechen,
Alexina beſindet sich nicht im Haram.

Orlof. Nur das Zeugnils, dals Alexina
mir noch getreu, noch tugendhaſt ist. und ich

vrill dich kniend verehren!

Azim. Also weicht doch endlich dein
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Stolz dem Gefühl fuür Liebe? Wo bleibt nun
der Gedanke an deine Geburt? Du empflindest

ja, wie der geringste Sklave! Ha, ha, ha!
Veber, die Narren mit ihren eingebildeten
Vorzügen! Geh; es war bloſs meine Absicht,

diech zu demüthigen; ich bedarf deiner Ar-

beit nicht.
Orlof. Und Alexina?
Azim. Ist vielleicht hier, vielloeicht auch

nicht; davon aprechen wir in der Folge wei-

ter. (zeht ab)
Orlof. Nein, nein! Du sollst mir nicht

entrinnen! Bleib! Höre mich höre einen
Veravweifelnden! (eut Arim nack)

Ende des zweyten Aulſzuges.



Dritter Aufzug.

Erster Auktritt.
Garten.

AMustapha. Pauline. Sklaven.

;u
MWl ustapha. Nur nicht gesperrt, Mam-
selll Immer naher; ohne Komplimente!

Pauline. (vird von den Sklaven herbeygeführt)

Wie sie Einen schleppen, die ungeschliffnen
Tölpel! Ich sag' Euch, ich brauche keinen
Führer, kann schon von selbst gehn!

Mustapha. Warum kömmst du denn
nieht gutwillig?

Pauline. Weil mirs nieht gefällt, hier
spateieron zu gehn! Ich will gehn, wohin mirs

beliebt!

Mustapha. Wohin es dem Bassa und
mir boliebt, mulst du sagen! Ich habe dich
von dem Janitscharen für baares Geld gekauft,

folglich bist du eine Sklarvin und mulst ge-
horchen!
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Pauline. Der Janitschar hatte mich nicht
verkaufen sollen; denn ich habe mich nicht

an ibn verkauft; sondern er rils mich mit
Gewalt aus den Armen meines alten Vaters;
schleppte miech vider meinen Willen fort!

Mustapha. Du haättest dieh verbergen

sollen!
Pauline. Ja, wer kann vor Spitebuben

sicher seyn! Wir lebten so ruhig und fried-
lich in, unsrer Hiitte und dachten an nichts
Böses! Mit einmal heiſsts: Es ist Krieg! Da
stehlen sie erst die Tochter unsers Gutsherrn,

des Boyaren, und hernach Lommen sie vol-
lends mit grossen Haufen und sengen und
brennen und plündern unser bischen Haab und

Gut und schleppen uns noch obendrein mit
sich fortl Mögten sich doch meinetwegen die
trossen Herren herumsehlagen, so lange sie
wollten, wenn sie nur die armen Unterthanen

in Ruhe lielsen!
Aus tapha. Das bringt der Krieg so mit

sich! Du mulſst dich nun schon fassen und
denken, dals es des Sehicksals Wille war!

Pauline. Ach, geht Ihr. mit Eurem tür-
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kischen Schieksale! Wofür gab uns die Na-
tur Vernunft und ein Paar gesunde Augen,
das Gute zu wahlen und das Bose zu meiden?

Ware mein Vater varsichtiger gewesen und
hatte die Gefahr üherdacht, so brauchten wir

uns jeter nicht überall herumschleppen zu
lassen, wohin wir nicht wollen.

Mustapha. Das hat sich nun gerade to
fügen müssen LIhr wart 2ur Sklaverey
bestimmt.

Pauline. Wenns auch nun meine Be—
stimmung war, so war' ich doch viel lieber
noch hey meinem vorigen Herrn, dem Jarit-
scharen geblieben; bey dem konnt' ieh doch
tgehn, wohin mirs beliebte, und machen, was

iech wollte und denn war er auch viel höf-
licher und freundlicher, und gab mir, was icb
verlangts Da ist der Beweis! Für meine
schlechte wollne Jacke gab er mir alle diese
schonen Kleider, diesen Flor, diesen Turhban,

Kkurz, Alles was du an mir siehst

Mustapha. Das Alles gab er dir aus Eigen-

nutz, um dieh recht theuer verkaufen au kön-

nen! Nu, nu! Beruhige dich nur; sollsts auch
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lier gut haben! Ieh habe dich zur Bedienung
eines Frauenzimmers gekauft, das dir an
Schönheit nichts nachgiebt, aber sehr traurig
ist; das sollst du durch deine muntre lLaune

aukheitern.

Pauline. Ach, was kümmern mich dei—
ne Frauenzimmer! Ich werde auch traurig
werden, wenn ich meine Freyheit nicht wie-—

dererhalte.

Mustapha. Du bist hier so tgut und
noch besser dran, wie in der Freyheit. kannst

leben, wie der Sperling auf dem Maybusch,
bast für nichts 2u rorgen. Dein ganz Ge-
schäüft besteht bloſs darin, deiner schönen
Landsmännin Gesellschaft au leisten.

Pauline. Also ist das Frauenzimmer
meine Landsmännin? Je nu!' Wenns denn
nicht anders seyn kann, so will ieh ihr schon

Wwas rorplappern; aber mit meiner muntern
Laune vwirds windig aussehn, so lange ich
von meinem Vater getrennt bin!

Mastapha. Wenn du dich gut auflühret,
will ich ihn, dir zu gefallen, auch kaufen.

Pauline. Kaufen? Mit Eurem verwünsch-
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ten Kauſen! Klingts doch nicht anders, als
wenn wir Hüner odér Ganse wären, die zu

Markt gettieben würden! Freye Menschen zu
kaufen und zu verkaufen es ist abscheulich!

Musta pha. Jedes Land hat seine Ge-
brauche, liebes Madehen! Hier, zum Beyspiel.

lieben wir die Freyheit so sehr, dals wir gern
der ganzen Welt die ihrige abkaufen mögten.

um der unsrigen einen desto löhern Werth
zu geben.

Pauline. So! Ihr wollt also, daſs die
ganze Welt Euer Sklave seyn soll, damit Ihr

allein den Herrn spielen könnt! Pfuy! Was
seyd lhr vor böse Menschen! Sind denn alle
die haſslichen Mannspersonen, welche dort un-
ten im Garten arbeiten, auch Eure Sklaven?

AMAustapha. Mannspersonen? Du irrst,
mein Kind! Keine Mannsperson darf diesen
Garten betreten, ohne auf der Stelle des To-
des zu seyn!

Pauline. Keine Mannsperaon? Ha, ha,
ba! VVas sind denn das dort vor Leute und

was bist du selbst?

Mustapha. Ich? Ich bin (vor sick)
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Unverschamte Frage! (lant) Was ich bin und was

wir hier Alle sind, das bekümmert dich uicht!
Genug; ohne besondre Erlaubnils des Bassa

wird hier keine Manusperson geduldet!

Pauline. Also, Alle die Mannspersonen
hier im Garten sind keine wirklichen Manns-

personen? Das ist doch närrisch! Was macht
Ihr denn aber hier?

Mustapha. Wir sind hier, alle nase-
vreise Frauenzimmer in Ordnung zu hnalten.

und ihre Handlungen auszuspioniren; zuwei-
len auch den wirklichen Aannspersonen,
wenn eie rich vergehn, die Köpfe abzuneh-
men, oder auch ihre Halse mit einer Schnur
so lange 2usammen gu 2iehn, bis sie ersticken.

Pauline. Ach, was seyd Ihr vor gott-
lose Geschöpfe! Eure Nebenmenschien zu er-

vrürgen! Geh, gekh! Mein Vater mag bleiben,

wo er ist, so steht er doch wenigstens nicht
in Gefahr, von Euch erwürgt zu werden! Ich
war dir noch ein bischen gut, aber nun mag
ich dieh nicht mehr vor Augen senn! Wahr-—

haftig! Wenn ieh Passa ware, a0 liels ich
Euch Alle, wie Krammetsvogel, an Eure eigne
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Schnnr knüpfoen und so lange zoppeln, bis
Ibr anders Siunes würdet!

Mustapha. Gut also, dals du nichkt
Bassa, sondern eine Sklavin bist, die von mei-

neni Befehl abhangt! Ah! Dort naubert sich
deine künftige Gebietherin, zur gelegnen Zeit;

nun kann ich dich ihr sogleich vorstellen.

Zweiter Auftritt.
Alexina. Vorige.

Pauline. Wie? Seh' ich recht? Alexina?
Mustapha. Kennst du aio?

Pauline. Sie ists! Sie telbst; die Toch-
ter unsers Fürsten, die uns vor einigen Mona-
ten von Seeräubern entführt wurde. (Alexiua
entgegen eilenä) O, meine theueorste Gebietherin!

Alexina. Trr' ich mich, oder Bist
du niecht Pauline, der Pachters Poetrowita

Tochter?
Pauline. Ich bins!
Alexina. Unglückliches Mädchen! Welch

Schicksal führt dich hieher?
Pauline. Das nemliche, welches Sie
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hieher fülhrte. Die Türken ſielen in unsre
Provinzen, verheerten Alles und tricben Men-

schen und Vieh mit sich fort. Lin Janit- J

schar. dem ich zu Theil wurde, verkaufte
mich hieber in diels verwünschte Raubnest.

Mustapha. Mehr Bescheidenheit, Skla-

vin; oder. .1

Alexina. Verzeyh ihr, Mustapha! Und
du Pauline, sclione teiner! Er ist mein Freund,

mein Wohlthäter
Pauline. Nun, wenn das ist, so ver—

gieb mir!
Austapha. Schon gut! Sey nur in Zu—

kunft vorsiebtiger; besonders gegen Andre,
deiner eignen Wohlfahrt wegen! (zu den Sklaten)

Enifernt Euch!
Sklaven. (tzehn ab.)
Mustapha. Jeaæt sprecht, nach Gelallen!

ttzekt in den Hintertheil des Gartens)

Alexina. Nun, liebe Pauline; berichte
mir Wie beſfindet sich mein Orlof? Wie
mein Vater? Wie nahmen sich die Unglück-

liehen bey der Nachricht von meiner Ent-
fübrung? Leben sie noch, oder unterlagen sie

ihren Leiden?
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Pauline. Ach, Sie Lennen ja Beyder Ge-
fülile und zärtliche Liebe für Sie! Der Fürst,
Ihr Vater, ſiel bey der ersten Nachricht, wel-
che die entronnene Kammerfrau überbrachte,

in Ohnmacht. Ihr Herr Gemahl war vor
Schröcken ganz sinnlos und fiel Tages daraut
in eine tödtliche Krankheit, wovon er sich
kaum gur Halfte erholt hatte, als er zur Armee

abgieng. um Ihren Verlust an den Feinden
zu rächen.

Alexina. Ach, vielleicht ward er schon
das Opfer!

Pauline. Noch lebt er! Ihr Herr Vater
erhielt zum öftern Briefe von ihm, worinn er
ihm seine Wiedergenesung meldete und zu—-

gleich berichtete; dals er Ihrethalben über-
all Nachforschungen angestellt, aber noch
nicht das Geringate von Ihrem Aufenthalte

hatte erfahren können.

Alexina. O Gott! Dank dir für seine Er-
haltung und beschütze ihn ferner! Aber mein

Vater Du sagtest ja vorbin, daſs die Pein-
de in seine Provinz eingedrungen vwären, Al-

les verheert hatten Traf dieſt Unglück
auch ihn?
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Pautine. Nein! Die Türken hatten a2war
den Vorsatz, auf sein Schlols anzurücken;
allein, da sie hörten, dals einige Tausend unsrer
Leute gegen sie im Anmarscu waren, so raub-

ten sie, was sie noch rauben konnten und
eilten mit ihrer Beute über Hals und Kopf

zurück.
Alexine. Ach, der grausame Krieg! Wie

viel Mensehen macht er nicht unglücklich!

Pauline. Vielleicht geht Alles noch bes-
ser als vir es erwvarten! Wie ieh höre, so
ist gestern ein Waffenstillstand geschlossen
worden; möglieh, daſs der Friede darauf er-
foltzt. Für mich ist es schon ein Glück, bey
meinem Unglüek, Sie meine gnadigste Gebie-

therin so unerwartet widergefunden zu liaben!

Alexina. Auch ſfür mieh, in dir eine
Gesellschafterin und Theilnelimerin meines
Kummers 2u besitzen. (ie betrachtend) Aber, die-

ser Anzug Er maoht miech besorgt!
Pauline. Weshalb?
Alex ina. Er iot zu prachtig für deinen

Stand! O, Pauline! Wärst du so unglücklich,
ihn auf Kosten deiner Tugend erkauft zu

haben.
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Pauline. Bewahre! Nicht für hundert
solcher Anzüge, und wenn sie aueh noch zehn-

mal prachtiger wären! Nein; so vürd' ich
meinen guten alten Vater gewils nicht betrü-

ben! Der Staat ist von meinem vorigen Herrn,
dem Janitscharen, der mich damit in der Ab-
eicht ausgeputat hat, um mich dem Bassa
desto theurer verkaufen 2u können.

Alexina. Sahst du bereits den Bassa?
Pauline. Noch nicht. Seit den Paar

Stunden, die ich hier bin, sah' ich nichts als
lauter Schlaraffengesichter, die mich angaften,
die Arme kreuzweis vor die Brust schlugen

und davon liefen, als wenn tie was gestohlen
hatten, und denn noch ein Paar Dutzend kup-
ferfarbne Geschöopfe, mit blinzenden Schweins-

augen, deren ganze Antwort auf meine Frage
in: Ba, ba. bestand; gerade, als wenn sie die
Sprache von den Schaafen erlernt hütten!



Dritter Auktritt.
Mustapha. Laurette. Vorige.

Mustapha. Hier, schöne Alexina, bring
ich dir noch eine Freundin, welcher du dich
eben so sicher als mir selbst anvertrauen
kannst; ihres Namens Laurette, ihrer Geburt
nach, eine Italienerin; gutherzig, listis und
unternenmend! Sie interessirte tich schon
für dieh, ehe du sie Kanntest und hat einen Plan

zu deiner Rettung ersonnen, den sie dir nun
mittheilen will.

Alexina. Zu meiner Rettung? Also wa-
re noech Hoffnung?

Mustapha. Vielleicht! Höre nur ihre
Vorschläge. Ich will indels gehn und Aecht
geben, dals Ihr nicht unerwartet von Jemand

überkallen werdet. (tzeht ab)

Laurette. Mustapha hat mich Ihnen al-
so als Ihre Freunadin angekündigt, liebenswür-

dige Russin! Fordern Sie nun meinen Rath,
so fordr' ich dagetgen auch Ihr unbegrenztes

Vertrauen.
Alexina. Ich gewähr' es Ihnen denn

E
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Ihre Miene kündigt Gefübl und Redlichkeit.
Was können Sie mir rathen? Vſas können
Sie bewirken?

Laurette. Das sollen Sie togleich erfah-
ren (mit einein Elick auf Paulinen) Aher, wir sincl

nicht ohne Zeugen.

Alexina. Diese hier iest unverdächtig;
ist meine Freundin und Landsmännin.

Laurette. (zu Paulinen) Also auch eine
Russin, schönes Mädchen?

Pauline. Eine Russin bin ich; was
aher die Schönheit anbetritt. Je nu! Im-
mer viel gesagt von einem Frauenrzimmer zu
einem Frauenzimmer!

Laurette. Hattest du schon einen Lieb-
haber?

Fauline. Schon ganzer drey hatt' ich!
Der Eine konnte mein Vater teyn; deshalh
erbat ich mir seinen Segen und er gab mir
dalür seinen Fluch. Der Andre war ein Schul-

meister; der einen so abscheulichen Trieb
zum Hofmeistern hatte, dals ich beym klein-
sten EKigensinn die Ruthe befürchten mulste.

Der wurde also auch abgefertigt Nun kam
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ein Soldat und der gefiel mir auch vor allen

Andern. Weils aber nicht meine Sache war,
ihm überall nachzumarschiren und auch keine

Lust hatte, ihm zu Gefallen zu Hause 2u sit-
zen und Jahre lang Frau zu heissen, ohn'

es zu seyn; so echickt' ich auch den seiner

Wege.

Laurette. Bravo! Du bist nicht alleio
ein schönes, sondern auch ein kluges Mad-
chen! Ich ware vielleicht nicht so ekel in
meiner Vh alil gewesen und hätte mir den Solda-

ten gewahlt. Nun zu Ihnen, schöne Alexina!
Hat der Bassa Sie schon gesehn?

Alexina. KEr schickte mir Befehl, vor
ihm zu erscheinen; aber mir ist der Tod will.

kommner als sein Anblick deshalb blieh
ich zurück.

Laurette. Ha, ha, ha! Der Tod will-
LXommner als ein Liehaber? Diese starke Ge-
sinnung mag beym Nordpol Mode seyn; hier
in unserm heissen Klima denkt man warmer

und handlelt gefalliger! Hoffentlich wird der

Einfluls desselben endlich auch auf Ihr eis.

E 2
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kaltes Herz wirken und es für die Freuden
der Liebe empfanglicher machen!

Alexina. Ist dieſs die Sprache einer
Freundin, die meinen Kummer lindern soll!

Ich Thörin! Wie konnt' ich auch Trost und
Beystand von einer Bewohnerin dieses Harams

erwarten, wo Unschuld und Tugend langst
verbannt sind!

Laurette. Nicht so ganz verbannt, wie
Sie glauben, meine etwas zu emplindliche
Freundin! Wich gleich die Tugend aus die-
sen Grenzen, so blieben doch noch Gefühl
und Achtung für sie zurück. Verzeihn Sie

meiner etwas muthwilligen Aeusserung! Sie
war nicht ganz absichtlos. Dieser edle Un-
wille, den ich mit Vortatz reizte, war noth-
wendig, um mieh von Ihren Gesinnungen
völlig zu überzeugen. (mit einem Blick aut Paulinen)

Aber, bey aller guten Meynung von Ihrer lie-
benswürdigen Landsmännin, glaub' ieh doch,
dals es vorsichtiter iat. unsre Maalsregeln

unter vier Augen z2u verabreden Wir Italie-
nerinnen tind etwas mistrauisch! Verzeih'
liebes Mädchen! Du bleibet, bis wir zurück-

Lommen.
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Pauline. Aber, warum denn?
Laurette. Weil iehns fur nothig ſinde!

Kommen Sie,. Alexina! (Beyde gehn ab)

Vierter Auktritt.
Pauline.

Weil ichs lür nöthig finde! Ich mögte doch
gern wissen, wer hier Alles zu hefehlen hat!

Der Bassa doch wohl nur allein! Oder meynt
sie. daſs ich ihre Geheimnisse ausplaudern wer-

de? Dann mülſste Alexina nicht Alexina, nicht

meines alten Vaters Wohlthäterin seyn
Und wit ihren Rathschlägen davon laufen,
werd' ich gewils auch nicht veil ichs
nieht vermag! Die Mauren hier sind ja so
hoch wie eine Domkirche! Und wenn ich sie
auch erklettern könnte, so sind wieder hun—
dert Augen die mich beobachten. Die Maul-
affkon scehleichen ja um einen herum und in

solcher Mentge, dals kein Mausgen von einer
Staude zur andern trippeln kann, ohne be—
merkt zu werden! tgent einige Scehrita) Wonn ich

mieh nur rühre, wie sie mich gleich angafſen
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die Hottentottengesichter! Ieh werd' Euch
nicht entlaufen kanns leider nicht! Sieh,
sieh! Wer kömmt denn dort um die Ecke
herumgeschlichen? Das Gesicht ist mir noch
unbekannt; es sieht viel sehoner und vorneh—

mer aus, wies die andern! Vermuthlich einer
ron des Bassa Hofleuten VVas kümmerts
mich? Ich will indels einen Strauls für
meine Gebietherin sammeln. (eilt eu einem Ro-

bonstock.)

Fünfter Auftritt.
Ibrahim. Pauline.

Ibrahim. Endlich dem Gewühl entrissen,
kann iech nun ungestört, an dieser meiner
Lieblingsquelle. dem sanfton Getühle der Liebe
KRaum geben! Aher. wo werd' ich ihn nun
ſinden, den bezaubernden Gegenstand, der,

ohne dals ich ihn gesehn habe, secbon alle
meine Sinne fesselt?

Pauline. Gor sich]) Dieese Rosen werden

der schönen Alexina recht gefallen! So grols,
so gefüllt und doch noch geschlossen und

rierhen! Ach!
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Ibrahim. (Paulinen erblickend) Ha dort

Ohlne Zureitel mein liebenswürdiger FHlücht-
ling! Welche Schönheit! Welche unwidersteh-

bare Reize! Wie unschuldig ihre Miene!
Wie natürlich, zwanglos ihr Betragen! Ha,

Azim! Verrather! Wie konntest Du es wa-
gen, mir diesen Engel so halslich zu schildern!

Pau line. (noch Rosen brechend) Der Henker

hole die Dornen! Ritren einem die ganze
Hand wund! (naen dem Bassa blickend) Wie der

Maulaffe wieder gafft!
Ibrahim. (cick ihr naähernd) Bezauberndes

Wesen! Bist Du nicht die hior vor kurzem
angekommene Rusain?

Pauline. (ohne stich zu wenden) Die hin ich!

Was wollt Ihr?
Ibrabhim. Dich sehn! Dich bewundern!

Pauline. Ach, laſst mich! (ihre Hand be-
traentend) O weh! Das schmerdzt!

Ibrahim. (ver sicn) Weleh ein verücht.
lieher Blick! Ha, das Gemahlde von ihrem
Stole war nicht übertrieben? (iut) Nur ein
Wort, liebenswürdiges Madchen!

Pauline. Weil Ihr einmal da seyd, so
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brecht mir doch ein Paar Orangeblüthen von
dem Baum dort; ich kann ihn nicht erreichen.

Ihrahim. Recht gern! (vricht einige und
biebt sie inr) Hier, reizender Engel!

Pauline. Nun wvill ich mir auch noch
oinige Granaten ptlücken (seschaſtit herumlau-

ſend unq an lbrahim stossend) MNun! Lauft einem

doch nicht so unter die Füsse!
Ibrahim. Verzeih! (ver sien) Sie seheintJ

zum Herrschen gehohren!
Pauline. (Blumen pfluückend und noch einmal

an den Bassa stossend) Schon wieder? Gleich

echeert Euch Eurer Wege!

Ibrahim. Kennst Du mich, sachöne
Russin?

Pauline. Nein! Was kümmerts mick?
Ibrahim. Aber doch.

ĩnlPauline, Ach, wer doch nur nicht in
dem verwünschten Ort eingesperrt wäre!

Ibrahim. Vie so? Misfallt er Dir?
Pauline. Ist das noch eine Frage? Alles

ärgert mich! Der Bassa, das Volk dort, Ihr,
die ganze Welt! Man sitet hier ja wie in ei-

nem Vogelbauer eingesperrt!
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Ibrahim. Du hast ja alle mögliche
Freyheit! Alles steht hier zu deinem Befehnl!

IJeh selbst will mich bestreben, Dir diesen
Aufenthalt so angenehm als möglich zu machen.

Pauline. Ieh mag von Euch kein Bestre-
ben! Geht und lalst mieh ungehudelt!

Ibrahim. (vor sick, emplindlich) Ihrem Stolæ

würd' ich nachgeben; aber ihre Verachtung
ist Laum zu ertragen! (laurt) Hüte Dich, mei-

ne Geduld nicht zu misbrauchen!
Pauline. Was sich die Leute hier Alle

vor ein Ansehn geben! Meinerwegen drohi:
oder sehmeichelt; mir gleieh! Ieh bekümme—
re mieh um Euen so viel als um diels ver
dorrte Blatt! Seht Ihre (vuiſet es weg) Da
fliegts! Nun machts eben so! Geht. wohin
EKuch Eure Geschafte rufen! Ich brauche

Euch nicht!
Ibrahim. Ach, wenn diese schöne Au—

tgen mich nicht fesselten.
Pauline. Das Hindernils soll gleieh ge-

hoben aeyn! (ihm den Rucken zuwendend) Nun

marschirt!
Ibrahim. Verbirg erset deine Gestalt,
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dein bezauberndes Wesen, alle deine unaus-
sprechlichen Reize! Auch abwesend muls ich

Dich lieben!

Pauline. Mich lieben? Ihr? Ha, ha, ha!
Ein Türke und noch dazu mit einem so
grossen Schnurrbart!

Ibrahim. Anbeten muls ich Dich, ohn-
geachtet aller deiner Verachtung! In dem blos-

sen Anschauen deiner himmlichen Person
Lönnt' ieh ganze Tage mit Entzücken verleben!

Pauline. Ach was! Von dem kauderwel-
schen Gewäsch versteh' ich nichts und wenn

Ihr mirs auch Tagelang wie einem Papagey
vorschwatæatet  Also thut mir den Gefallen
und packt Euch! Daber kamt Ihr und dort-
hin geht Euer Weg!

Ibrahbim. VWie Kkannst Du 20 unerbitt-
lich grausam seyn!

Pauline. Gebt Ihr noch nicht? Nun
gut! So muls ieh dem grossen Herrn wohl
Platr machen aber, das sag' ich Euch,
kommt mir nicht wieder unter die Augen!
(zZekt ab)

Ibrahim. Welch ein Widerspruch in ih-
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ren Sitten und in ilirer Gestalt! Und doch
lieb' ich sie, liebe sis his 2zum Vahnsinn!

v

Eben dieser Trotz, den eine jede Andre aufs

strengste büssen mülste, treibt meine Neigung

für sis bis zum Uebermaals! Ich muls nur ih-
ren Wink betolgen, um srie nicht noch mehr
au erzürnen; muls den Bassa vergessen und
die Rolle eines ehrerbiethigen Sklaven bey
ihr übernehmen. Ich denk', es kömmt eiae
Zeit, liebenswürdiges Mädehen, wo ich mich
für den ZTwang, den du mir jetzt auflegst,
reichlich entschadigen werde! (gehit ab)

Paulins. ttaruckkommend) Fort ist er! Ich
khanns eben niecht sagen, daſs or mir milsfiele!

Seine Gestalt ist wirklich schön und sein We-
sen hat so etwas Sanftes und Einschmeicheln-

des, das ich bey einem Turken gar nicht ver-
muthet hatte! Aber, daſls solehe Geschöpfe
hier den Leuten die Köpfe abhauen und den

Hals zuschnüren, das ist abscheulich!



Sechster Auftritt.
Alexina. Laurette. Mustaplia. Pauline.

Pauline. Ach, da sind sie ja wieder!
Da sehn Sie einmal die schonen Blumen;
die hab' ich alle fur Sie gepſlückt!

Aleéxina. (die Blumen nehmend und Paulinen

feurig umarmend) Dauk, dank Dir, liebes Mad—-

chen! Ach. Du hast mir so qben eine unaus-
sprechliche Freude gemacht!!

Pauline. Hab' ich? Nun, das ist mir
lieb! Die Blumen sind aueh recht schön!

Alexina. Nieht allein durch diese Blu-
men, liebe Freundin, sondern auch durch die

sanſt wiederkehrende Hoffnung. die Du, ohne
daſs Du es selbet weilst, für mich bewirkt
hast.

Pauline. Ich? Wodureh?
Laurette. Du bist glücklich, Pauline;

zum Beneiden glücklich! Der mächtige Bassa

Ibrahim ist dein Sklave. Er liebt Dich so feu-

rig, so zartlich, wie er nie liebte! Wir wa—
ren unbhemerkt Zeugen seiner Unterredung mit

Dir. Das Schicksal gewahrte aufalligerweise 2
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in wenig Augenblicken weit mebhr, als alle

unsre List je hätte bewirken hbonnen.
Pauline. VWie? Der LBassa
Mustapha. Er war es selbst, der mit

Dir sprach Dein erklarter Liebhabor! Dank
deiner Schönheit, die ihn eutzündete and dei—

nem Trotz, der ihn anfeuerte, dals Alles so

glücklich ausgeklallen ist!
Pauline. Ach, der arme Dassa! Und

den hab' ich so gemilshandelt! Nein; das
Lamn ich unmößlieh ühers Heræ- bringen! Ich

will geschwinde laufen und es ihm abbitten;

er kann noch nicht weit seyn. (vill gelin)
Alexina. Um Alles in der Welt nicht,

beste Pauline! Du würdest mich unglücklich

machen!

Pauliae. Unglücklich? Wie das?
Mustapha. Der Bassa muls durchaus

nicht erfabren, dals deine Gebietherin hier ist!

Er glaubt jetat, Da und Alexina sind eine
Porson und in dem für sie so glücklichen
Irrihum muſs er auch gelassen werden. Er
muls Dich nur allein sebn. bewundern und
lieben; dagu baben wir unsre Ursachen, die

Du schon u teiner Zeit erlahren sollst.
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Pauline. Je nu, meinetwegen! Ich bin
ilim ohinediels sehr gut!

Mustapha. Du mulst aber, wenn er
mit Dir spricht, ja nicht 2zu gefällig gegen ihn

seyn! Durch Figensinn und Vriderstreben
allein kannst Du ihn in deinen Fesseln erhal-
ten. Er hat so seine gewissen Launen und
Grillen, wie alle grosse Leute!

Pauline. Ah! Nun versteh' ichs! Bey
uns zu Lande hahen die vorneumen Leute
auch ihre Launen und Grillenn Wenn zum
Exempel die Weiber zu verliebt in ihre
Mauner sind, so werden die Manner kalt, und

wenn die Manner zu verliebt in ihre Weiber
sind, so werden die Weiber kalt Gerade
vrie in einem holländischen Wetterhäusehen!
Genht das Mannehen ins Haus, ao schleicht
das Weibehen hinaus und gebt das Weib-
chen ins Haus. so schleicht das Männchen
hinaus!

Mustapha. Ganz recht! Befolge nur
die nemliche Maxime und dein Glück ist ge-

macht.
Pauline. Aber bey alle dem bin ich
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dem Bassa doch gut und er ist mir auch
tut Wenn- ich nun immer hinausgehe,
wenn er hineingeht, und er geht hinaus, wenn

ien hineingehe, so kommen wir ja in Ewig—

keit nicht zusammen!

Laurette. Darüber werd' ieh Dir eine
sehr nutzliche Lection geben! In einer halben

Stunde sollst Du die Kunst lernen, auf dei-—
nem Liebhaber zu spielen, wie auf einem
Klavier die ganze Tonleiter seiner Seole
soll in deiner Gewalt seyn und jede Note
deinem Wunsche gemäts anschlagen.

Paulinme. Ha, bha, ha! Das wird eine
sebir gelehrte Lection werden!

Alexina. Die dir und mir gleich nütz-
lich seyn wird! Dein Kaltsinn wird die Lie-
be des Bassa z2war vermehren; ihn aber auch
zugleich in den Schranken der Ehrerbietung

halten und deine Unschuld gegen alle Zudring

lichkeit sichern.
Pauline. O, für meine Unschuld bin ich

unbesorgt! Mein Vater sagte mir oft: Ein
Frauenzimmer, das ihre Ehre Preis gäbe, ver-
löre nicht allein alle Achtunt geten sieh selbst,

J.
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sondern aueh allen Reiz in den Augen Andrer
und gliche einer verwelkten Rose, worauf
ein jeder Vorbeygehender mit Füssen träte,
ohne ihrer zu achten. Das ist eine Lehre,
die mir bey dem Lassa gute Dienste leisten

soll!
dLaurette. Vortrefliches Maädchen! Du

verdienst das beste Glück und der Himmel

wird es Dir auch gewils gewähren! Mit
Schamrothe muls ich deiner Tugend huldigen.

Folge mir nur jetet aut mein Zimmer, um
Dich zu der wichtigen Rolle, die Du 2au epie-

len hast, vorzubereiten. Und Sie, liebe
Alexina, ermuntern Sie sich jetet Sie ha-
ben ja nun die glücklicheten Aussichten!

Alexina. Schon bin ich um vieles hei—
trer und ich würd' es gewils noch mehr seyn,
wenn mieh nieht der Gedanke an den Kum—-
mer und die Leiden meines Gatten, an die
Gefahren, denen er sich vielleicht aus Verzweif-

lung, mehr als es nöthig ist, aussetzt, beunru-
higte. O, Natur! Die du uns fähig machtest,
jede Wonne des Lebens zu empfinden; war-

um können wir sie nie tganz ungetrübt, nie
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ohne Bitterkeit empfinden. Doch, weg
mit diesen ſinstern Betrachtungen, bey der
jetet wieder auflebenden Hoffnung! Ich will
streben, mich ihr gänzlieh zu überlassen
vill mich zerstreuen. Kommt, meine PFreun-
de! Pauline! Schutzengel, mir vom Himmel ge-

sandt, komm! Dir verdank' ich meine Ehre,
mein Leben und dir, dort oben kann
mein heisses Flehn diech erweichen, vielleicht

bald die Vollendung meines Glücks, den Be-
sitz meines Gatten!

Ende des dritten Aufzuges.
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Vierter Aufzusg.

Erster Auftritt.
Dlatæz mit Bĩumen. Im Hintergrunde eine hohe Gartenmauer.

La Greque.
(Geht an der Mauer auſ und ab und sucht irgend eine

Oeffnung ru ſinden) Hol dok der I'euft die
Douquer, welke gebaut haben der Mauer!
Auk nik ein klein Ritz haben vie gelals,
su kuk dureh in die Jardin, um su spionir
die schön Dames des Bassa! Nik der tausend

Theil eines Licktstranle kann schlupf durk!
Alles ist verklexn und vermauer! (es vird jenseit

der Aauer gelacnt) Da lak ie, die süſs Madel!
IJk wunsch su seyn bey iie; mit sie eu parlir
uncdl su charmir. (uauſt auf und ah und gultt gegen

die Mauer) Nix nix su sehn und wenn ik
mik kuk blind!
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Zweiter Aufktritt.
Ein Türke. La Greque.

La Greque. Ah! Dort komm anmarschir
ein Turk; will dok eprek mit ihm. (ruft) He!
Monsieur Turk! Kann man sik nik bekuk
hier die schön Maädel im Jardin des Bassa?

Türke. Neinl
La Greque. Comment? Nibk permittir

du teh?

Türke. Nein!
La Greque. Sollten die Dames es

wobl nehmen übel, wenn ik fande ein Moyen,
su komm über der Mauer eu sie!

Türke. Nein!
La Greque Mais, Seigneur Bassa

vwird der auk verseyh mein Visit?

Türke. Nein!
La Greque. Non, non, non! Die Mes-

sieurs Turk sind sparsam mit ihr Wort! Glau-
ben nik damit aussukomm den Winter,
wenn sie su viel davon sprek im Sommer.

Türke. Ha, ha, hal! Die Anmerkung ge-
fallt mir!

F 2
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La Greque. Und mir gelall rein Konr.
pliment!

Türke. Kannst du gut Klettern?
La Greque. Oui Monsieur! Ik kann!
Tarke. So komm! Niceht weit von hier

ist die Mauer schadhaft, da magst du dein
LHeil versuchen. Aber, brichst du den Hals,
so ist die Schuld dein!

La Greque. O. ik seyn geschickt!
Türke. Und wirst du ertappt, so haut

man dich in Stücken!
La Greque. Comment? Fricassir! Ah

Courage! Schön Dams su gefall man schon

kann hazardir ein Massacre! Dok ik seyn
werd vorsiktig, werd mik reservir ein Re-

traite.

Pürke. So komm!
La Greque. Du ein brav Turk bist.

meritirst su seyn ein Franzos! Patience, mes

Dames! Wollen nun bald seyn hbey sie; wol-

len mak ein Visit über der Mauer par un
Salto Mortale! (geht nebst dem Purken ab)



Dritter Auftritt.
Garten mit der Mauer.

Laurette. Fatime. Sklavinnen. (hbernach)

La Grequo.

Laurette. Hörst Du nicht jenseit der
Mauer sprechen, Fatime?

Fatime. Freylich! Eben jetat ganz nahe!
Vorhin hört' ichs dort unten noch deutlicher!
Ieh mulste recht herzlich lachen! Vermuth-

lich ist dort eine neugierige Mannsperson, die
uns gern sehn will; sie schalt auf die Maurer,

dals sie kein Loch in der Mauer golassen hät-
ten, um durehaugucken.

Laurette. Die Lust mag sich der neugie-
rige Herr immer vergehn lassen! Die Mauern

eind viel zu vest und die Zugänge überall durch

Anlseher bewacht!

Fatime. Schade! VWenn manchmal jun-
te Mannspersonen zu uns kommen Lönnten;
es wäre doch recht spaſshaft!

Laurette. Dann miülsten wir uns in kei-

nem Haram befinden! Sind wir denn nun

Alle beysammen?
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Fatime. Alle; bis auf Alexina.
Laurette. Die kömmt nicht.
Fatime. Die neu angekammne Sklavin

fehlt auch noch.
Laurette. Die folgt mir auf dem Fulse

nach. Wir können indelt immer unser Spiel
anfangen Horch! Da spricht wieder was
Mannliches

Fatime. Nun ists ganz nahe an der
Mauer

La Greque. (ven der Aussenseite der Mauer

hinankletiernd) Verllukter Mauer! Hätt gebrok

beynah den Hals! Ah! Voila! Da sind ja mein

schön Dames! MNun ik mik gleik kann werf
ru ihr Fulser

Sklavinnen. (cchreyen bay seiner Lrblickung
laut auf und eilen davon)

La Grectue. He! He! Mes Dames! Was
lauf Sie? Ik seyn ja kein Hyän, der schön
Frauenzimmer friſs! Bin ein jung Mann..!

Laurette. Welche Verwegenheit! Was
willet Du Sklav?

La Greque. Ein wvrenik conversir mit die
schön Dames!
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Laurette. Sogleich entferne dich!
La Greque. Das ik wouhil bleib laſs! Din

nun hier
Laurette. Weilst du die Strate deiner

Vermessenheit?

La Greque. Ik veils! Ik trenschir
werd. wenn mik attrapir Spion des Bassa!

Mais, ik nik wart so Jang! Wenn sie komm,
ik voltigir vite über der bMauer mit heil Haut!

Laurette. Du bist ein Verwegner, ein
Unverschämter, ein. Wir mübssen eilen,
Fatime Erblickt Azim den Menschen bey
uns, so sind wir verlohren! (eilt ab)

Fatime. (canſt) Hast du es gehört. jun-
ger Meansch? Du bist ein Verwegner, ein Un-
verschamter, ein ein recht liebenswürdiger

junger Mensch bist du! Hast du mich ver-
standen? (vor sich) Ach, wenn ich mich nur
jenseit der Mauer bey ihm beſande, ich wollte

gewils nicht so schimpfen! (zgeht ab)
La Greque. Bleiben dok, süls Mädoel!

Dlas' mir su ein Kuls von dein schon klein

Alaul! Da kok sie surul; weils nik, ob sie
soll lauf oder retournir Sie lauft fort!
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Trauben sind sauer, hang su hok! (uet seuf-
zend) Ach! Soviel schön Frauenzimmer und
so schön Jardin! Was seyn glucklick der Bas-
sa! Ah, voila! Une autre Fille! Très jolie! Ik
muls werd ein Turk um hlsu at ein 10 schön
Haram!

Vierter Auktritt.
Pauline. La Greque. (ut der Mauer)

La Greque. He, Mademoiselle! Hör sik
ein Wort!

Pauline. Wie? Wer spricht hier? (sick
überall heiumsehend)

La Greque. Hier hier auf der Mau-
er, mon Enfant! tstutat) Comment? Seh' ik
rekt? (nalt die Iland aber die Auten und ſixirt Paulinen)

Pauline. (la Greque orblickend) Je! Welch

ein Affs sitet dort auk der Mauer!

La Greque. Ik ein branzos seyn und
kein Aff, Mademoiselle! (Paulinen genau betrachtend)

Pauline. (aaher tretend) Die Figur hat viel
Ahnlichkeit mit («ieh besinnend) mit

La Greque. Wenn mein Aug nik hab
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der Staar so ist das Pauline, die schon
Fille des Petrowitæ!

Pauline. Graf Orlofs Kammerdiener!
Das nemliche Gesicht! (ruft) La Greque!

La Greque. Pauline!
Paulinme. So wabr ich lebe, er ist's!

Welehe Erscheinung! Wie kömmst du hie-

her?
La Greque. Su Fuls, mon Ange!
Pautine. Vas machst du denn auk

der Mauer?
La Greque. Ik kuk in die Jardin des

Bassa und bin erstaun, dik su sehn hier!

Pauline. Und ich bin nicht weniger er-
staunt, dich hier 2u sehn! Hat man dich
auch hierher verkauft

La Greque. Nix verkauf! Ik seyn ein
Prisonnier.

Pauline. WVas ist das?
La Grequie. Ik gelang wurd von ein

tanz Armee Turk! Mais, suvor ik hab mas-
sakrir drei und viereig Stuck Janitschar! Nun
hab sie geschlenp mik und mein Herr in der

Maison des Bassa.
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fangen?
La Greque. Verstek sik!

Pauline. Und er ist hier?
La Greque. Er seyn mein Mitsklav und

mir subordonnir

Pauline. Mein Gott! Grat Orlot hier
seine Gemahlin hier hier in einem Hause!

MWelche sonderbare Fügung!

La Greque. Comment? Versteh ik rekt?
Madame la Comtesse. .?7

Fünfter Auftritt
Aly. Sklaven. Vorige.

Aly. (yoeh in einiter Entfernunt) Nur mir
nach! Hier an der Mauer muls er seyn!

La Greque. Ah! Die Messieurs Cuisi-
niers! Komm su frikassir mein Wenißgkeit!
Votre Serviteur très-humble! Sollen nix be-
komm' su schmaus! Monsieur la Greque sik
retirir en bon Ordre! (xKlettert' zuruck)

Aly. (xXommt mit ſSklaven) War hier nicht

eine Mannsperson?
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Paulime. Mannsperson? Wachsen die
hier etwa auf den Baumen? Sonst wülst' ich
nicht, wie etwas Männliches hieher kommen

könnto.
Aly. Ich hörte aber doch Jemand sprechen.

Pauline. Das war ich! Ich sprach mit
mir selbst!

Aly. Das sind Aüsſflüchte! Fort, mit
zum Bassa! Wollen dich gleich zum Geständ-

nils brintzen!
Ein sSklavs. (leise au Aly) Uebereile dich

nicht, Aly! Sie wird, wie es heiſst, des Bas-
1a Favoritin! Haben wir nun keinen Beweis,
6o sind unare Köple in Geſabr.

Aly. Des Bassa Favoritin? Ja, dann hast
du recht! Lieber ein Auge zugedrückt! (laut) Du

sprachst also mit dir selbst?
Pauline Mit mir und mit der Mauer

dort! Biet du etwa taub?
Aly. Ja, ja; ein bischen taub mag ieh

wohl ieyn denn nun hör' ichs ganz deut-
ſieb, dals es deine Stimme war! Verzeih!
Irren ist menachlich. (tzeht nebst den Sklaven ab)
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Sechster Auktritt.
Pauline.

Ra, ha, ha! Ueber die Dummkäpfe? De-
nen könnt' ich weiſs machen, dals mein
Pantollel eine Katzre wire! Dals ich aber
über den Spals die Hauptsache nicht verges-
se! Graf Orlof wäre also gefangen worden
und belande sich hier. La Greque mulſs
mir das Nahere berichten teilt an die Mauer u. ruf)

La Grecquue! La Greque! Fort ist er! Die ver-
vwünschten Aufpasser! Dals die mir gerade in

die Queere kommen mulsten! Ja am be-
sten ists; ich suche Alexinen auf und entdeck'

ihr, was ich gehört habe! Hernach muls ich
zu Lauretten und noch einige Lectionen neh-

men. Dals ich mich gegen den Bassa wie
eine vornehme Dame gebehrden und nicht
sagen muls, wie mirs ums Herz ist, das weils
ich bereits und denn muls ich mich auch
stellen, als wenn ich auf sein Gespräch nicht
achtete, ihm den Rücken zukehren und ganr

gleichgültig fragen: Sagten Sie was, mein
Herr? Ach. das wird mir reeht schwer fallen;
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denn ich bin ihm her-lich gut und schwatze
gorn von der Leber weg! Hernach, wenn er
dreister wird und mich küssen will, so mulſs
ich miech üher seine Grobheit beklagen, ibn
stehn lassen und ganz trotzig lortgenn
olinfalir so, auf die Art! Wenn er aber bäse
wird; wie dann? Ja, dann Kkann icli nicht lü—
gen, dann plate' ich mit meinem Gebeimnils
heraus und sags ihm ohne Umstände, wie
mirs ums Eeraæ ist. Ja, ja; so will ichs ma—-
chen. Laurette mag mirs nicht ühbel neh—
men Heucheln ist meine Sache nicht! (zeht ab)

Siebenter Auftritt.
Tin Vorhof.

Azim. Ismael. Shklaven.

Azim. Ieli kann mich also auf eure
Treue und Verschwiegenheit verlassen?

Ismael. VWie auf dich selbest! Worauk
kömmts an?

Agzim. Uns der Russin zu versichern.

Ismael. Alexinens?
Azim. Ouine Zeitverlust! Ihr wilst, dals

rie unsre Erbleindmn ist.
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Ismael. Dem Anschein nach!
Azim. Gewils! Mir Gift mögte sis ums

vergeben, wenn sie vermögte!

Ismael. Möglich; aber, was kann uns
ilir Hals schaden?

Anzim. NMebhr als zu viel! So eben hab'
ich erfahren, dals der Bassa sie gesprochen,

rasend verliebt in sie ist und sie zur Favori-
tin ernennen will.

Ismael. Die Russin?
Aæim. Nun ja, die Russin! Was meint

ihr nun?
Ismael. Ja; dann siehts freylich gefahr-

lich aus!
Azim. Dals sie sich an uns und an mich

insbesondre rachen wird, ist ausser Zweifel!

Ismael. Wir baben sie aber auch hart
beliaudelt!

Azdim. Lange nicht so hart, als sie es
verdient! Sie hat mich geschimpft, mir allen
Gehorsam auftekündigt; will mich beym Bas-

sa verklagen, hats gerade herausgesagt, dals
sies uns Aalle würgen lassen wollte, wenn sie

es vermogte Nun vermag sie's; unsre Häl-
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se sind in Gefahr; folglich müssen wir ihrer
Rache zuvorkommen und sie je eber je lieber

auf die Seite schaffen.

Ismael. Wie wird das aber möglich
seyn?

Azim. Erst hatt' ich den Gedanken, ihr
unvermerkt ein Giftpalver beyzubringen;
aber das mögte zu grolses Aufsehn machen!

Der Bassa würde so lange nachforschen, bis
wir endlich verrathen waren. Das Sicherete
ist also, wir passen ihr auf, wenn sie allein

ist, greiken die Schlange, sperren sie in den
alten Thurm unten an der See und lassen sie

dort verhungern.
Ism ael. Pfuy. Azim! Das wäre grausam!

Azim. Weilst du ein gelinderes Mittel
uns zu retten? Ich nicht!

Ismael. Freylich wenn sie 10 rach-
gierig ist, wie du tagst

Azim. Das ist sie! Schan hat sie den
AMustapha, Lauretten und fast alle Frauenzim-
mer des Haramsa auf ihre Seite gebracht, die

siech Alle gegen uns verschworen haben

Laurette hat mirs gerade unter die Augen ge-

aagt; also ist da weiter nichts zu bedenken!



Ismae]l. Wenn aber der Bassa sie ver-
miſst.

Azim. Dann muls er glauben, sie ist da-
von gelauſen. Wir werfen Leiter und Stri-
cke an der Mauer hin; diels macht ihre
Flucht wakhrscheinlich und wir haben dann

freye Hand, mit unsrer Feiadin nach Will-
külir zun schalten.

0Ismael. Ja, das war' ein gutes Mittel!
Nur in Ansehung ihrer Hinrichtung Suill!
Dort unten hör' ich Leute, die sich nähern.

Azim. So müssen wir uns trennen! Er-
blickt uns Mustapha, oder sonst Jemand von

unsern Feinden, so Kkönnten sie leicht auf ein
Komplott argwohnen. Folgt mir nur einzeln
nach dem Garten Am Bassin des Palmwald-

chens treffen wir hoffentlich die Rustin
Nur hurtig fort, beror wir bemerkt werden!

zeht nebst lIsmael und Sklaven ab)
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Achter Auktritt.
Orloſ. La Greque.

Orlof. Ich sage, laſs mich! Meine See-
le ist zu voll vom Gefühl bittrer Leiden, als
daſs mieh dein niedertractitiges Verfahren er-

zürnen, und mein Kummer 2u tiel in mein
Inneres versenkt, als daſs dein kalter Trost
bis zu ihm gelangen Köännte!

I.a Greque. Mais, mein Intention.
Orlof. O Alexinal Welch ein Schmerz,

zu wissen, dals du noch lebst, dals du wie
ich noch in Banden achmachtest, ohne dich

retten zu können!

La Greque. War dok moglik!
Orlof. Moglich? In meiner Lage.
La Greque. Cette Maison hat ein Jardin;

ce Jardin hat ein Alauer
Orlof. Was soll der Garten! Was coll

die Mauer?
La Greque. Freylik ein hok Mauer;

aber dor nur ein Mauer!
Orlof. Du sprichst Unsinn!

G
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La Greque. Man kann, wenn man Klet-
ter hinauf, kuk in die Jardin

Orlof. Was willst du damit sagen?
La Greque. Dals ik hab ersteig der

Mauer vor ein halb Stund und hab gesehn
viel schön Frauenzimm Vſenn nun wär ge-
wesen darunter die schön Alexina.

Orlof. Alexina? Sahst du eie?
La Greque. Non, Monseigneurl! Mais,

ik gewunsch hatt, sie su sehn!

Orlof. Ha, dein Scheræz ist sehr zur
Unzeit!

La Greque. Hernak kam nok ein weib-
lik Visage Ik vink sie, su kKomm naher
und als sie komm näher, ik erkannt Pauline

Orlof. Pauline? Die Tochter des Pach-
ters Petrowitæz?

La Greque. Oui, Monseigneur!
Orlot. Auch eie hier? Was sagte sie?

Was sprach sie von Alexina?

La Greque. Dals sie sik befänd im Palais
des Bassa.

Orlof. Gott! So sprach Arim Wahrheit!
Alexina hier; in der Gewalt des Wollust
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hauchenden Bassa? Ich hielt es kur eine Er-

findung des Barbaren, mich zu martern. Ihre
Tugend ist nicht z2u erschüttern; aber, was
vermag sis gegen Tyranney? O, ich bebe fur

ihr Schicksal! Sprich, vollende was sagte
Pauline?

La Greque. Sie sprek, daſs sik die schön

Alexina befänd hier Mais, in der nemlik
Moment kam herbeygelauf ein groſs Meng
Turk, um eu frikassir Monsieur la Greque;
allein, Monsieur la Greque sik retirir vite
über der Mauer

Orlof. Suehe Mittel, Gelegenheit, sie
noch einmal zu eprechen, Alles zu erforschen;
vielleicht

La Greque. IKk will vwill encore wag
mein Hals; will kuk so lang über der Mauer,
bis ik erblick Pauline oder ein ander Frauen-
zinim

Orlof. Versiume Keinen Augenblick!
Vielleicht erbliekst du Alexina selbst, oder
erhältst wenigstens Nachricht von ihr. Nur
Gewilsheit, wo ich iie ſinde, und dann ioll
mich nichts abscohröcken? Ich ersteige die

G 2
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Mauren des Harams, dringe ins Innerste des-
selben, rette meine Alexina oder unterliege
aueh meinem Schickaale! Eile; ich erwarte
dich so bald als möglich zurüek! cgeht ab)

NMeunter Auftritt.
La Grequo.

Mein Herr hat Muth comme un Frangois!
Will lieber mourir als quitir sein Femme!
Il a raison! Hol die Geduld der Teuf! Ist ein
skorbutisch Tugend, die eik nik schik für ein

brave homme! Auk mir vergeh die Geduld,
su seh eingesperrt so viel charmant Frauen-

zimm! WVill auk versuk mein Fortün, wo
möglik su attrapir eins von den Huner des
Bassa. Ik und Monseigneur nehm danun un—
sre Holdgöttinnen und Adieu NMonsieur le

Bassa pour ne plus revoir! (zehkt ab)
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Zehnter Aufkftritt.
Zimmer im Landhause des Bassa.

Ibrahim. Pauline.
Ibrahim. Warum fliebst Du mich so

äntzstlich, liebes Mädehen? Bin ieh dir denn

so sebr verbalst?
Pauline. Nein, mein Herr, das sind

Sie nicht! Aber, ich bin stolæz!
Ibrahim. Du hast auch Ursach' es 2zn

seyn; bey so viel Reizen! Eben dieser Stol-
giebt deiner Schönheit einen noch höhern
Werth; zient mich mit Gewalt in deine

Fesselu!
Pauline. (vor tich) Nun muls ieh mich

stellen, als ob ich auf seine Reden nicht ach-

tete (laut) Sagten Sie was, mein Herr?
Ibrahim. Ich sage, dals ick dich, liebe,

verehre
Pauline. Es ist heut ungewöbhnlich heiſs!

Ibrahim. O Grausame! Du sgpottest

meiner Liebe!
Pauline. (vor sen) Wenn er nur nicht

böse wird! Iech musl ihn nur anlächeln. um
ihn wieder aufzumuntern. (laet und freundlich]

Ich veistehe nicht, was Sie sagen wollen.



Ibrahim. Lies in meinen Augen die
Gefühle meines Herzens! Sie werden dir sa-
ten, dals ich dich anbete und mit Freuden
alle meine Schätze hingeben würde, um dich
zu besitzen!

Pauline, (vor sicen) Nun muls ich ihm
den Rücken zukehren!

Ibrahim. Wie? Auch nicht einmal einer
Antwort würdigst du mich?

Pauline. Ach! Sie haben mich nur zum
besten; wollen mich vergessen machen, dals

ich nur Ihre Sklavin bin! (Stellt sich als wenn sie

veinte und lackt von der Seite) Nun wird er wolil

balch vor mir knien! J
Ibrabim. Ich bin Dein Sklave und Du

bist die unumschränkte Beherrscherin meines
Herzens und meiner Perionl. Trockne also die-

se Thränen, oder laſs ie mich von deinen
Wangen küssen!

Pauline. (vor iich) Er giebts schon im-
mer nalier! (laut) Jch muls weinen, mein
Herr; weil ich hier unmöglich glücklich teyn
Lann!

Ibrahim. Warum nicht!
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Pauline. Weil mich Alles zu kfürchten
macht. was ich hier erblicke! Eingesperrt;
kein einzig Fenster nach der Stralse zu, wo
man doch wenigstens Menschengesichter sehn

könnte! Alles, was sich hier meinen Augen
darstellt, sind Bäume, Blumen, Quellen, gros-
se Schnurrbärte und schwarze hualsliche Skla-

ven! Kurz; der Haram ist mir verhalst!
Ibrahim. Gieb nur meiner Liebe Ge-

hör und dieser Ort soll bald für dich ein
Aufenthalt der Freude und des entzückend-

sten Vergnügens werden!
Pauline. Cvor sicn) Nun muls ieh mich hart

stellen. (laut) Nein, mein Herr! Das wird er
nie werden; denn mein Herz ist kalt, eiskalt

und gar nicht zur Liebe geschaffen! (vor sien)
Ach. dals ich mein Gewissen so belügen muls!

Ibrahim. Vergönne mir nur die Hoff-
nung, von der Zeit und meinen Bemühungen

die Erfüllung meiner Wünsche 2zu erwarten.
Nur ein einziges Wort gewaähre mir au mei-
ner Beruhigung sprich, daſls du mich nicht

hassest!
Pauline. (vor sien) Ach, ich spräche gern,

dals ich ihn liebte, wenn ich nur dürfte!
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Ibrahim. Wie? Da antwortest mir
nicht! Sollt' ich in der That so unglücklich

seyn .P
Pauline. Ich bitte, mein Herr; sprechen

Sie von was Sis wollen; nur nicht von Ihrer
Liebe! Ich hab' es Ihnen bereits gesagt, dals
ich stolz bin und dals mein Herz felsenhart
ist! Und wenn Sie es noch einmal wagen, Ih-
rer Liebe 2u srwahnen, so so weils ich
nicht, was daraus entstenhn könnte! (vor sich)

IJeh muls nur machen. dals ich fort komme.
sonst vergels ich alle meine Lectionen!

Ibrahim. O, solbst dein Zaun ist entzük-
Kkend und,

Pauline. Stille! Dort unten in den
Ziminern ist Masik Ich muls geschwinde
hin, sie mit anzuhören

Ibrahim. Und du verläüssest mieh, ohne
mir die geringste Hoffnung zu gewahren?

Paulineo. Ja doch, ja! Icoh verlasse Sie,
und wagen Sie es nicht, mir zu folgen! Ich
beſehl' es Ihnen!

Ibrab im. Du bist unerhört grausam!

Pauline. MNein, das bin ich nicht; ich
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bin nur  Meinetvwegen mögen Sie Lom-
men, wenn Sie durchaus darauf bestenn

Aber, das sag' ich Ihnen; in einer halben
Stunde kein Wort; am wenigsten von Ihrer
Liebe; oder ich werde böse! (blickt inn zart lich
an und geht ab)

Eilkter Aufktritt.
Ibrahim.

Holdes Madehen! Wenns Sprache der Au-

gen giebt, so verateh' ien die deinige! Dein
Mund tadelt meine Liebe und dein Auge bil-
ſigzt rie! Bezauberndes Geschöpf! Einsige
deines Geschlechts, dieo ich wahrhaft liebt

und gewils ewig lieben werde! In deinem Be-

sitz werd' ich endlich einmal des Lebens und

der Liebe wahren Werth empfinden und,
von dir geliebt, unausſprechlich glücklich seyn!
Horch! Weleh ein Lärm in den Vorzimmern?

Wer wvagt es, mich æzu stören?
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Z7wölfter Auktritt.
Orlof. Muley. Sklaven. Ibrahim.

Orloſ. (noch von aussen) Laſst mich; Ihr
vidersetat Euch vergebens! (ins Zimmer drin-
gend) Ha! Hier ist er, den ich suche!

Ibrahim. VWelche Verwegenheit! Du
drängst dien mit Gewalt ins Innre meiner

Zimmer, Christ?
Orlof. Weil man mir den Zutritt zu dir

verweigert!

Ibrahim. Dieser Zugang ist heilig und
ohne meine besondre Erlaubniſs darf Niemand

hieher. Hatt' ich nicht Rücksicht für deinen
Rang und deine mir bekannte Tapferkeit, so
mülstest du jetet diesen Frerel mit deinem
Leben bülsen!

Orlof. Ha, was nütet mir das Leben,
Barbar! Du raubtest mir mebr als das, raub-
test mir meine Gattin! Sie ist in deiner Ge-

walt und vielleicht schon ein Opfer deiner
tbierischhen Leidenschaft! Gieb mir ihn wie-

der den Engel, aber so unbelleckt, als ich
inn an jener heiligen Stätte, aus der Hand des
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Priesters, empfing! Vermagst du das, gut!
dann nehm' ich meinen Pluch aul dich zu—
rüek, dann wird mir das Leben eine Wohl-

that seyn!

Ibrahim. Du rasest!
Orlof. Aus Veræweiflung! Der Tod und

alle Martern der Hölle sind nichts, gegen die
Emipfindungen, welehe meine Brust durchstür-

men! Gieb mir zurück mein Weib; nicht das
entehrte, das tugendhafte, unschuldige Weib,

und kniend will ich dich verehren!
Ibrahim. Sprécht Sklaren! Vas vill

der Wahnsinnige? Wer raubte ihm je sein
Weib? Oder tollte (tutzt, vor sicn) sollte
sie es seyn, der ieh o eben ewige Liebe

sohvrur?
Muley. Müchtiger Bassa! Ich vermuthe,

er meynt die liebenswürcdige Russin.

Ibrahim. Ha, so wär' es. Welch
ein schröcklich Licht! (wild) Sprich. Christ!
Ist das dein Weib? Bist du der Mann des
Weibes, das ieh liebe?

Orlof. Das du liebst? O Gott! Gott!
Arim hatte Recht! Mein Unglück ist gewils!
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Ibrahim. (Gor sich) Und auch das meini-
te! Ia! Das war also die Ursache ihrer Wei-
terung? (lant) Christ! Christ! Zittre vor mei-
ner Wuth! Dein Tod ist das geringste Opfer!

Orlof. O, ich ſlehe darum! Jeder Aus-
bruch deiner Wath wird mir willkommen,
meine Vernichtung Erbarmen seyn!

Ibrahim. Elender! Und doch ein Gegen-
stand meines Neides Du bist glück-
lich Ieh, ich bin der Unglückliche von
tausend Leidenschaften gefoltert

Orlof. Wie? Hor' ich recht? Ich ein
Gegenstand deines Neides? Du unglücklich?

Ibrahim. IIa, lals mich! Fort, kort mit
ihm! Sein Anblick könnte mich leicht zu ei—
ner raschen That verleiten, die ich zu spit
bereuen würde! Schleppt ihn fort! Doch
schont seiner. Muley! Bleib!

Orlof. Schone auch ihrer, meines tugend-
baſfteon Weibes, und ich nill dich segnen,
edelmüthiger Feind! (vird von den SLlaven fortge-

iuhri)
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Dreyzehnter Auftritt.
Ibrahim. Muloy.

Ibrahim. Er verbrach ja vnichts! Ich,
ieh bin der Schuldige! Aber von ihr ge—
trennt, der Einzigen, die ich aus ganzer See-

le liebe. Ach! Rann ieh den Gedan-
ken ertragen!

Muley. Billig. seiner zu echonen, grolser
Bassal Die Sklavin ist zwar dein Eigenthum;

aber
Ibrahim. Sie ist das Weih eines An—

dern, eines Mannes, den ich auch in seiner
Sklaverey wegen seiner groſſsen Eigenschaften
ehrel Ihre Verbindung ist beilig, unzertrenn-

lich.
Muley. Demnach ist es kür deine Ruhe

nothwendig, diesen reizenden Gegenstand je

eher je lieber von dir zu entfernen.

Ibrahim. Von mir 2zu entfernen? Hab'
ich dazu Kraft? Ehre und Tugend fordern
es; aber die Liebe. O, ich fühle mei—
ne Schwäche, zittre, meiner Leidenschaft zu

unterliegen! Fort, fort! Mich zu zerstreuen!
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Ach. könnt' ich doch diels Zauberbild aut
ewig aus meinem Gedächtnisse tilgen! (gehkt

nebst uuley ab) 1

Vierzehnter Aufktritt.
Gefantniſi im Thurm.

Alcxina. (mit ſiegenden Haaran) Azim. Ismael.

8klaven.

A2zim. (von aussen) Frisch fort, ohne dich
lange zu sperren! Da linein; ohne Umstände!

(stoſst Alexina hinein)

Jsmael. (eine Lampe in einer Laterne tragend)

Da ist auch Licht, um zu erkennen, wie's in
diesem neuem Haram auslieht.

Alexina. Ungeheuer! Wofür diese Stra-
fe? Vas hab' ich verbrochen? Warum muls
ieh unverschuldet so gemishandelt werden?

Azim. Unverachuldet? Ha, ha, ha! Mehr
als zu viel verschuldet, meine theuerste Prin-

zessin!

Alexinma. (umherschauend) Gott! In dieser

dunkeln unterirdischen Wohnung! Vom Tage,

von allen Menschen entfernt getreunt von
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ihm, dem Einzigen, den ich liebe ach,
vielleicht aut ewig!

Azim. Dem Einzigen, dem Bassa! Sehr
Wablirscheinlieh!

Alexina. Dem Bassa? Ha, ihr Verrä-
ther! Ihr verfuhrt gegen sein Vorwissen.

Azim. Möglieh! Sein Gesicht siehst du
nie wieder!

Alexina. Aein Gott! Vas habt ihr vor?
Zittert, wenn ihr.

Aæim. Nu, nu! Erhitze dich nicht! Lan-
ge soll's nicht währen, so bist du ruhig und
von aller Racheucht auf ewig entfernt!

Alexina. Wie soll ich das verttebn? Ihr
vrollt mieh doch nicht mordent

Azim. Bewahre! Wenn du stirbst, stirbst

du aus heiler Haut; darauf verlals dich!

Alexina. O, Azimli Wenn nur noch
ein Funke Menschengefühl in deiner Brust
tlimmt, to erbarme dich meiner! Lals mich
entſſienn Ich bin ein unglückliches, von
ihrem Gatten getrenntes Weib Mit ihm.
an seiner Hand will ich davon eilen. Ich bin
doch nur dureck mein Daseyn der Gegenstand
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deines Hasses Du vollst mich nie wieder—
sehin, nie wieder etwas von mir hören!

Arzim. Jetsæt ists zu spät! Einmal bist du
hier und nun mulſst du auech hier bleiben!
Dein Mann wird deinen Verlust sehon ersetzen!

Alexina. Grausamer! O Gott! Was
soll ich ankangen? Wie soll ich dich erwei—
chen? Geh wenigstens zu ihm es ist Graf
Orloſ, ein Kriegsgefangner noch weils er
nichts von meiner Gegenwart; sag' ihm, daſs

aucli seine Alexina hier ist, hier in diesent
Kerker; er wird dann eilen, und wenn ilm
eiserne Thore den Einttitt zu mir versperren.

s0 wird er doch wenigstens in der Nahe sei-

ner getreuen Gattin seyn, wird durch die
Spalte diesor Mauren ihr Aechzen hören, ihre
Leiden durch seinen Zuspruch lindern.

Azim. Und wir wären dann verrathen!
Gehorsamer Diener! Gut, dals du uns auf
die Spur bringst; uns Vorsicht lehrst! Du
mulst nun ins Innre des Jhurms, meine Schö-

ne! da magst da ächzen und winseln nach

Belieben!

Alexina. Ha, Ihr Unmenschen! So ist
kein Gefühl, Lein Erbarmen?
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Azim. Für deinen Stolz, deine Beleidigun-
gen, deine Raclisucht .2

Alexina. Verzeih! Vorsatz zur Rache
Kkam nie in meine Seele! Unwille war es!
Erbitterung über deine harte Behandelung
reizte mich zu unwillkührlichen ohnmachiti-
gen Drohungen und was vermag auch ein

so armes verlassnes Wesen wie ĩch? Ach
Gott! Hab' ich denn nichts, gar nichts, die-
sen Gefübllosen auszusöhnen sein Mit-
leid zu erkaufen. (sucht in ihnen Taschen)

Hier dieser Ring blieb noch mein Figen-
thum! Nimm ihn zum Ersatz; er ist von ho-
hem VWVerth; aber zehnfach reichlicher sey
die Belohnung, die ich Euch Allen biermit fey-
erlich verspreche, wenn Ihr Euch meiner er—

barmt uncd mir meine Freyheit gewahrt!

Azim. Noch ein Ring? Mein Handet mit
Ringen ist ergiebig! Wollen ihn behalten, dir
zum AndenkKen. Und damit du siehst, dals
ich erkenntlich hin, so soll dir auch dalui das
beste Behältniſs im ganzen Thurm angewiesen

werden! Vor nicht langer Zeit starb einer
drinn, der es vierzeln Jahr bewohnt hatte.
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Es ist bequem und gut; nur fehlts ihm an
Licht. Dessen bedarfst du aber auch bey dei-

nen Geschäften nicht. Ismael! Oeffne die
Thür dort und hinein mit ihr!

Alexina. Schröcklich! Schröcklieh! So
ist kein Erbarmen, keine Hoffnung?

Aæzim. Keine, als beym Tode! Fort mit

ibr; es wird Zeit!
Alexina. Gott! Gott! Nur du du al-

lein vermagst
Sklaven. (neben die ohnmuchtig hinsinlcende

Alexina auf und schleppen sie ins innre Gefangniſs)

Ismael. Beynah' jammert mich das arme

Weib!
Azim. Der Scbritt iat einmal geschehn

und nicht zu ändern! Lassen wir sie frey, so
sind wir ohne Rettung rerlohren; also mag
sie ihren Uebermuth büſten! Jetzat verschlieſ,t
die Thür und Kommt hin zur Mauer, dort
Stricke und Leiter anzubringen; damit der
Bassa desto gewisser glaubt, dals sie entlau-

fen ist und dann hurtig in den Haram zu-
rücek. bevor man uns dort vermilst!

Ende des vierten Aufeuges.
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Fünfter Aufzusg.

Erster Auktritt.
Zimmer.

Fatime. Sklavinnen.

 atime. (2urückrufend) Bringt den Sopha
und die übrigen Sachen hieher (oor sich)
der Bassa wird sich gewils recht über dieſs un-

erwartete Geschenk freuen!
Sklavinnen. (vriugen einen leichten Sopha und

eine weisse attlatsne Decke, nebst Kussen, Alles teich ze-

stiekt und mit iilbernen Franzen und Festons garniĩrt, herein.)

Fatime. Den Sopha in die Mitte
die Decke darüber gebt mir die Küssen

(leßt sie in Ordnuntʒg) So; das palst allerliebst!

Nun bringt die Ottomanne!
Sklavinnen. (wolen eine mit Festons, Franaen

und Quasten gezierte Ottomanne herbey)

Fatime. Die hieher, auf dieeo Seite
so! (Alles betrachtend) Wirklich recht schön! Und

noch schöner wird es sieh im Pavillon, wo-

H2
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hin Alles bestimmt ist, ausnehmen! Da sielit
der Bassa doch, dals wir während seiner Ab-
wesenheit fleissig gewesen sind! Weleh ein
Geschrey? Wer kömmt dort? Je, der unver-
schamte hübsche Sklave, der vorhin über die

Gartenmauer guchte!

rAweiter Aultritt.
Einige Sklavinnen. (ceint ins Zimmer sturzend)

La Greque. Vorige.

La Greque. Ah, mein aimable süls Ma-
del! Paurquoi lauf Sie vor mir? Nur ein ein-
zig Kuls von Sie, um su rett mein Leben!

Fatime. Gerade umgekehrt würde dü
der Kuls dein Leben kosten, wenns bekannt
würde!

La Greque. Bekannt würde? Comment?
Halt Sie mik für ein so schlekt Mann, dals
ik würch ausposaun, der Gunst von schön
Dames? O, ik hab embrassir Herzoginnen und

Marquisinnen, ohn mik su rühm davon!
Fatime. Ilerzoginnen und Marquisinnen?

VWas sincl das vor Leute?
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La Greque. Ah! Varen sechir groſs vor-
nelim Dames in Paris! Alais, a present nik
mehr ssyn Mode seyn toutes ensemble
marschir nak Deutschland, oder hab sacrilier

ilr Titel und seyn geword Bourgeoises comme
vous! Ah! Kein Herzogin in Paris so schön
war, wie du, mon aimable Ange! (Tatimen un-

ar nend)
EZ

FPatime. (or ricn) Ach, der allerliebste
junge Mann! So Lüssen unsre Turken nicht!

I.a Greque. Que dites- vous, ma Du-
chesse?

Fatime. So lals mich doch los! Welehe
Verwegenbeit! Du hist nicht in Paris!

La Greque. Für mik seyn Paris aller
Ort, wo ik find ichön Mädel! Komm, lals
uns sitz auf der weik Polster hier und parlir

und charmir susamm!

Fatime. Da darfst du nicht sitzen! Der
Sopha ist für den Bassa bestimmt.

La Greque. Ah! Für Monsieur le Bas-
sa oder für Monsieur la Greque gleike
viel! (setæet sich und zienet Fatimen neben sick) Stell

dik nur vor, ik sſeyn der Lassa.



Dritter Aufktritt.
Laurette. Vorige.

Laurette. Was seh' ieh? Eine Manns-
person mitten unter Euch? Seyd Ihr von Sin-
nen oder behext

La Greque. Nik behext seyn die Da-
mes; mais, sie laben bebexet mik! Auk du
tros aimable Fille à presont mik behex am
allermeist mit dein grols schelmisch Aug! Sez-

zen dik au mir, mon Ange! Söllst reyn mein
Premiére Farorite!

Laurette. Wenn dir dein Leben lieb
ist, Unbesonnener, so flieh, so schnell als das

Tageslicht!

La Greque. NMit dir, wobin du vwillst,
ma Reine!

Laurette. Hier iats jetet kKeine Zeit zum
Scherzen! Wenn du nicht eilst, so ist dein
Tod unvermeidlich.

La Greque. Ah! Der Monsieur Tod
seyn ein Aristokrat und ik bin Demokrat; ik
seyn muls sein Feind!
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Vierter Aultritt.
Azim. Ismael. Sklaven. Vorige.

Aæim. (nmoch in einiger Eniſernunt) Sucht al—-

lenthalben! Er kann nicht weit seyn. Ihr
Andern folgt mir nach dieser Seite, müssen

auch hier nachsuclien.
Laurette. Nun, da haben wirs! Wir

sind /Alle verlohren durch deine abscheuliche

Unbesonnenheit!
La Greque. Nik eher verlor als ik seyn

gefund! Mais wo nun bhin, mik versteck?
Gomment? Ein Dutz Frauenzimm und kein
einzig lietig Idee su rett ein Maun? Je ne
sgais moi-môême pas au reste. (augstvoll herum-
laufend) Man mik wird massakrir, frikassir

Ah, panvre la Greque! Tu es perdu sans
misericorde. (vor Lautetten kniend) So hilf

dok mir arm Teut! Verstek mik unter dein
Schurz, unter dein Kleider.. Ah! Ik seyn
schon tod, schon begrab vor Angst? Hu, hu,

hu! (veint)Laurette. Du verwünschter Pranzose!
Ieh wollte, du täſaest auf dem höchsten savoyi-
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schen Gletscher! Wo nun hin mit ihm?

IIalt! Das geht! Nieder, Sklar! Noch niedri-
ger! (Inn niederdqiuckcnd) Auf allen Vieren! Hur—

tis die Decke vom Sopha, Fatime! sie vedecken

le Greque und legen Kässon arf ihn) So! Nun sey still,

vie eine Maus und rühre dich nicht!

Anim. (coeh ron aussen) Nun wollen wir
doch aueh hier dis Zummer linker Hand durch-

suchsn; irgendwo muls er doch stecken!

Laurette. Dort kommen sie schon die
Spürhunie! Jatzt dich nichlit garippelt!

A2zim. cxoiamt, nebst lsmael und Sklaven.) Fort,

Frauenzimmer; eilis fort! Verbergt Euch in
Enrom verschlossnen Haram, im Garten, gleich-

Jiel! Hier hat sich eine Mannsperson einge-
tchlichen!

DFatime. ine Mannsperson?
Sklavinnen. Eine Männsperson?
Atim. Ja! Seyd Ihr taub Eine Manns-

poirson, cin Sklas! Fort in Euren Haram!

Laurette. Nu, nu! Vas ists denn nun
meohr? Line Mannsperson ist ja kein Tyger,
der uns zerreiſſen wird! Wer ists dennä

Aaim. Der neue französische Sklav soll
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es seyn. Man kann sich nicht genug für die
Blitzfranzosen in Acht nehmen! Sie sollen
jetet die Sucht haben, die ganze Welt frey-
machen z2u wollen; Alles soll bey ihnen Ilerr

und einander gleich seyn! Ich mögte gern
wissen, wer denn am Ende dienen und die

Arbeit verrichten soll?
Laurette. Es wäre gewiſs keine Sünde,

wenn sie aueh in unserm Haram die Freyheit
einführten! Wir Frauenzimmer sind so gut
Menschen als die Mannspersonen; können un-

sre Rechte eben so gut behaupten.

Azim. Um Euch einen Haram von Manns

personen anzulegen. Das würde eine
schöne Wirthschalt werden! Gehorsamer Die-

ner! Der Bassa läſst Euch ohnediels schon
mehr als zu selir den Willen! Ich scollte nur
an seiner Stelle seyn, ich wollt' es Euch schon
anders zeigen! (zn lsmael und Sklaven) Tqun, frisch

fort, Ismaetl! Such weiter nach. Ich will hier
indels ein wenig ausruhen Findert Ihr den
Franzosen, so würgt ihn auf der Stelle, oder
schleppt ihn hieher; ich kann mir den Spals

auch selbst machen.
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Ismael. Gut! Sobald wir ihn finden!
(zeht nebst den Sklaven ab)

Azim. Eiust Nas' und Ohren abgeschnit-
ten und zum Schröcken der Andern angena-—

gelt; hernach gewürgt, oder auch in Stücken
zerhauen!

Laurette. Aber, ich dächte, Azim, du
suchtest, weil doch die Geſahr so dringend
ist, selbet nach. Die Sklaren sind einfaltig
und könnten ihn leicht entwischen lassen!

Azim. Hat keine Nothk! Ismael hat eine
so feine Nase wie ich und riecht ein böses
Gewissen schon auf hundert Schritt! KRann
der Franzose sich nicht unsiebtbar machen,
so ſindet er ihn gewils! Will indels ein wenig
bey Euch ausruhen: (im Betuiſt, ich aut la Greque 2u

retzen)

Laurette. (ihn zuruqkackiebend) Mit Erlaub-

nils. mein höflicher Herr Arim! Dem PFrauen-
zirmmer gebührt die Ehre; auch ich bin mü—

de! (Setat sich auf la Gieque)

Azim. So! Auch müde, weil ich müde
bin? Das ist Neid! Aufgestanden!

Laurette. Te, warum nicht gar? Der
Sopha gehort mir!
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Fatime. Und die Ottomanne mir! (setet
sich auf die Ottomanne)

Adzim. (onhne auf Fatimen zu achten, zu Lauret-

ten) Und du gebörst dem Bassa; folglich hast
du nichts eignes! Aufgestanden! Ich muls
ausruhen; habe miech schon seit Sonnenauf-

gant herumgetummelt!

Laurette. Tummle dich aueh bis Son.
nenuntergangd! Bewegung ist gesund!

Azim. Welech ein verdammter Eigensinn!

Ich will nun sitzen!
Laureétte. Nun, so site! Auf dem Fuls-

boden iet Plat- genug!
A2zim. Ich bin dein Vorgesetæzter! Und

Lurz und Zgut zu Ismael, der zuruck Kkommt)

Nun, was giebts! Habt Ihr ihn erwischt?

Iemael. Noch nicht! Aber dort unten
im Eckeimmer haben wir was Lebendiges
bemerkt; vermuthlich ist ers!

Azim. Warum bringt Ihr ihn denn nicht?
Iemael. Er hat sich eingeschlossen.
Azim. Müssen die Thür erbrechen!

Komm nur! Wollen dir die Neugier schon
anstreichen, Herr Franzose! (seht nebst lsmael ab)
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Laurette. Ha, ha, lha! Das ist ein Herr
Franzose Mek, Mek! Justapha hat ihn heut
friun zum Geschenk erhalten und dort einge-
sperrt; er hat vo hohe Hörner uncl einen
Bart üher eine Elle lang! (zu la Gieque) Nun,
du lebendiges Kannapee! Hurtig liervor!

La Gre qu e. (die Kussen abschüttelnch und mit

der uberiringenden Decke anfstohend) Ach, meine zuk-

kersüsse Last! Jupiter, wie er trug die schön
Europa auf sein Rücken, war gewils nik halb
to bezauber als ik!

Laurette. Nur fort, so geschwinde du
kannst! Deine Vorfolger kommen den Augen-

blick zurüek!

La Greque. Ja, ja; ik will! adieu, ma
belle Deesse! Adien, mein charmant mitleidig

Damoes! Aut der Mauer ik weid ſind Gelegen-
heit, Sie su aprek von neuem! (eiit ab)

Laurette. Das war eine Angst!
PFatime. Aber auch sin Vergnügen, ei-

nen so allerliebsten jungen Menschen zu sehn!

Ach, wie glüeklich siad doch die Weiber in
Frankreich, solche Männer zu besitzen!

Laurette. Sie wären es freylich; wenn



125

die Manner dort nur nicht so olt vergässen,
dals sie liebenswürdige Weiber hatten! (oltnet

die Thur, vrodnreh la Greque abgiens) Fort ist unser

Abendtheurer! Nun wollen wir geschwind dem

Azim folgen, und ihn wieder zu besanlſtigen

suchen. Er ist rachtgierig und konnte uns
leicht heym Bassa Verdruls machen.

PVatime. Ach, wenn nur erst der hüb—
sclie Fianzose in Sicherheit ist, so muls Azim
slauben, dals er sieh geirrt hat und selbst gu-
te Worte geben! (zeht nebst Lauretten und den Skla-

vinnen ab)

Fünkfter Auktritt.
Garten mit der Mauer.

La Greque. (rernacn) Ibraliim. Muley.

La Greq ue. (eilt herbe, und Lettert uber die
Mauer zum Garten hinaus) Allons vite! Alulſs sik re-

tirir! Monsieur Diable könnt leikt haben sein

Spiet! (ab)
Ibrahim. (Kommt nebst Nuley) Vergebens,

AMuley! Zu viel enttegengesetete Ewplindun-—

gen kamplen in meiner Seele! Ich suche den
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Gegenstand meiner Liebe und fürcht' ibhn zu
ſinden! Ieh wünsche sehnlich, ihn zau besiz-

zen und fühle zugleich, wie tadelnswürdig,
wie ungerecht dieser Wunsch ist; wie sehr
ich mich selbst erniedrigen würde, wenn ich
ihnn durch Gewalt befriedigte!

Muley. Die Wanl ist hart, groſsor Bas-
sa! der KRampf schwer; aber auch desto rübm-

licher der Sieg und eines Helden wie Ibra-

him würdig!
Ibrahim. Ach! Ich wünscht' ibn 2zu er—

ringen! Zeige mir nur die Mittel!

Muley. Durch Rücksicht auf Gerechtig-
keit, auk deinen Rubm und dureh Beyhülte
der Tugend wirst du es vermögen.

Ibrahim. Der Tugend? O, sie ist lie-
benswürdig, über Alles erbaben; aber ist tie
allmachtig?

AMuley. sSie ists! Und der Sieg über
dich selbst ist ausser allem Zweilel, sobald
du sie zur Führerin wähltt.

Ibrahim. Sie war es bisher bey allen
meinen Handlungen; nur hier. (entscklossen)

Aber auch hier soll sie es seyn! Mein Ent-



127

schluſs ist gefaſst! Ich will so lange dieser un-
seligen Leidenschaft entgegen streben, bis ich
sie unterjocht und wo mosglich ganzlich aus
meinem Herzen und Gedachtnisse getilgt habe!

Muley. So erkenn' ich den Helden Ibra-
him! Und um dir den Sieg zu erleichtern, so
entferne den reizenden Gegenetand aus dei-

nen Augen; gieb dem Manne sein Weib zu—
riick Vermagst da diels über dich, so bist
du ausser den Grenzen der Gefahr.

Ibrahim. O Freund! Warum bin ich
doch so muthvoll im Kriege gegen die Feinde
und so verzatt im Kampfe gegen mich selbst?

Doch, ich will meine äuſsersten Kräfte anstren-

ten, will eie wenigstens vermeiden, diese Zau-

berin, die alle meine Sinne fesselt! Wenn ieh
eie dann nicht mebr sehe, der Glanz ihrer
Augen mich nicht mehr bethört, ihre Schön-

heit mieh nicht mehr entzückt; wenn ieh
nicht mebr diesen Hayn suche, ihre Töne zu
belauschen; dann dann, o Tugend, magst
du mit deinem Siege prangen!

Muley. Und dieſs nicht durch Zukfall,
nieht durch Hindernisse, sondern dureoh eig-
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nes Streben errungen, ist das achte Geprä-
tge des Himmels auf eine unhelleckte Seele,

ist der höchste Grad der Tugend!
Ibrahim. Und den will ich erringen! Lalſs

mich jetet, guter Muley! Der Abend ist schön;
der Hayn unbesucht. Im Innern desselben will

ich nun meinen Plan ordnen und mich in
dem Vorsat/e, den ich so eben gelalst habe,
so viel möglich zu berestigen suchen. (Zzekt ab)

AMuley. Der Vorsatæa ist gut! Aber dio
Auskuhrung. ?7 Eben diese Einsamkeit ist
seine gefahrlichste Feindin! Hier tritt die Ver-
suchung ihm mit jedem Augenblicke auf die
Ferse! Wohl ihm, wenn er ihr ausweicht!
Freylich auch mehr Ehre für ibn, wenn er
ihnr muthitz entzegen geht und den Kampf be-

steht! Aber das ist eine seltne Erscheinungò
und unter uns Morgenländern beynah' ein

Wunder J zekt ab)
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Sechster Auktritt.
Orlof. La Greque.

Orlof. (enscheint nach einer karzen Pause auf der

Alauer) Jetet ist Alles ruhig! Die Mauern sincd
zu ersteigen Fünd' ieh nur meine Alexina
o dann nur etwas Kühnheit, vom Glück be-

gleitet (xuſt) La Greque! Wo bist du?
La Greque. (jenseit der Mauer) Hier Mon-

seignesur! Mais, ik nik vwenig erstaun Sie
schon auf der Mauer?

Orlof. Ich fand dort, einige Schritte seit-
werts eine Leiter, deren eich vermuthlich ein

Flüchtling bedient hat, hingeworfen Jetæt
steig' herauk und gieb mir den Striek, der
neben der Leiter liegt, um mich hinunter zu

lassen. Zaudre nicht Jeder Augenblick ist

Lostbar!
La Greque. (kommt, zur Halſte über der Mau

er tichtbar) Ach! Der Leiter seyn bequem! Aber,

bedenk Sie. Monseigneur, dals Sie erst seyn
vor kurzem transportir aus dem Palais und

dals ik enttromm bin vor wenig Moment mit
Lebensgefanri Wollen Sie nok einmal wag

1



130

Iir Hals da seyn der Strick! Mais, ik un-
schuldig bin, wenn Sie zappel daran!

Orlof. Her damit; ohne Bedenken! (beve-
eiigt den Suick und Klettert daran lünunter) Ah end-

lich! Meiner Hoffnung tchon um Vieles na-
her gerückt und hoffentlich nun auch bald
meiner Alexina selbst!

La Greque. L laſs der Leiter stehn,
wenn Sie solke brauk sur Retirad und geb
mir l''honneur, Sie su überlals Ihr Wunschen

und bonne Fortune! Voila Madame Luna über

mein Tete, verstek sik à present hinter ein
Wolk schein mir su sag: Monsieur la Gre-
que! Sein Herr seyn nik viel besser als ein
Mondsuktiger, der lauf in der Gefahr, ohn su
Lennen sie! Ik nik nok einmal seyn will ein
Kannapee für Frauenzimm und nok viel we—

nig ein Maschien, die rervir, um sik lals su-
schnur sein Hals! Adieu Monseigneur! Le
Ciel vous assiste! (entfernt sich)

Orlof. Der Verzagte verlilst michl Zwar
hat er auch keine Alexina zu verlieren! Dieſs
ist alss der Hayn. den die treue Liebende
tagelang einsam und traurig durchzuwandeln
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pilegt Gewils wird der schöne beitre A-
bend sie zu ihrem Lieblingsaufenthalt einladen!
(gzent einige schritte) Der Mond verbirgt sein Licht

Gut! Um so weniger wird man mich be—
merken. (nan hort in einigei Entſernung nusik) Horcli!

Welche sanfte schmelzende Tône! Sie klagen

Leiden, Kummer G(inch eirigen Augentl chen)

Vielleicht lind' ich sie dort Das Dunkel
des Hayns wird mich bedecken. O Glück!
Glück! Nur dielsmal tausche miech nieht!

(tzent ab)

Wenn die uusik schlieſst; erscheint

Siebenter Auktritt.
Pauline.

Da sehlieh so eben eine Mannsperson vor-
bey; es war aber mein geliebter Bassa uiclit

dort oben geht auch Einer auch das ist er
nicht! Wo werd ich den nun linden? Er ist
doch hier in dem Garten, das sagen mir alle
Leute. und doch auch' ich ihn schon über ei—

ne Stunde vergebens! Wenn er mich nur
nicht mit Vorsatz zu vermeiden sucht.

J 2
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AMoglich, dals ihn mein Betragen vorhin be-
leidigt hat! Ach, die verwünschte Lautet-
te, mit ihren Rathschlägen! Hätt' ich natür-

lich gesprochen, wir mirs ums LHerz wat,
so Halt! Dort kömmt wieder Jemand.
Ach, auch das ist er nicht! (naner gehend) Es
ist Mustapha Vielleicht giebt mir der Nach-

richt!

Achter Auktritt.
Mustapha. Pauline.

Pauline. Ach, lieber Mustapha! Gut,
daſs ich dich antreffel! Hast du den Bassa
nicht gesehn?

Mustapha. Nein! Ich suche jetzt den
Azim, um seine Bewegungen zu beobachten.
Er achleicht da mit einigen Sklaven herum,

halt verstohlne Unterredungen Ich fürch-
te irgend ein Komplott; kann aber noch nicbt
dahinter kommen, worauf es abzielt. Wo
ist Alexina?

Pauline. Ich begreife nicht, wo sie ztek.
ken muls! Schon seit einigen Stunden hab'

ich eie nicht gesehn.
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Mustapha. Sie wird sich mit Pleiſs ver-
borgen halten, um dem Bassa nicht zu be—

gegnen.Pauline. Aeh, sie flieht ibhn und ich
sueh' inn! Beynah' kömmts mir vor, als wenn
er sich gar nicht mehr um mich bekümmerte!

Mustapha. Du warst gevwils zu gelallig

gegen ihn!
Pauline. Mein, das nicht. Im Ge-

gentheil hab ieh mich recht spröde gestellt!
Weil er aber gar zu Kläglich that, so sagt
ich ilim aus Mitleid. dals er mir folgen könn-
te; aber in einer halben Stunde Lein Wort
von seiner Liebe reden sollte.

Mustapha. Nun; da haben wirs! Du
gabst ihm Erlaubniſs dir zu folgen und das

war gerade das Mittel ihn von dir u entfer-
nen! Den Rücken hättest du inm zukehren,
davon laufen sollen! Nun kannst du lange
warten, bis er wieder zu dir zurückkehrt!

Pauline. Wie? Also wär' er gängzlich

für mich verlohren?
Mustapha. Sehr wabhrscheinlich! Und

erblickt er vollends deine Landsmunnin, dann

ists gar keine Frage mehr!
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Pauline. Ach; ich wäre des Todes!
AMustapha. Hast du ja das Glück. ihn

noch anzutreſten, so folge meinem Rath und
stell dich unerbittlich hart; verweigre ihm
anch den bleinsten gelalligen Blick; vielleieht
kann dann noeh geholfen werden. Ich muls
jetzt kort, den Azim aufzusuehen. Der Bubeo
hat sicher einen schwarzen Anschlag aut Ale-
xinen; den muls ich zu erforschen und wo

moglich zu hintertreiben suchen. (geht ab)

Neunter Auftritt.
Pauline.

Was für eine sonderbhare Mode hier ist,
die Manner durch Groblieit und Verstelluug
in siel verliebt zu machen! Das kann ich un-
möglich glauben! Er mag schwatzen was er
vill! ich vill meinem Herzen ſolgen und
vrenn ich den Bassa antreffe, ihm Alles segen,

was ieh emplinde. Er kann doch unmöglich
so grausam seyn, mich deshalb zu verachten;
dazu sioht er viel zu gutherzig aus! Die
Sprache der Natur ist doch wohl besser als
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Heucheley und Verstellung! Wenn er nun
aber wahrencd der Zeit Alexinen gefunden und

1sich in sie verliebht hatte. Arme Pauline!
Dann wars um diech geschehn! (weint) Ach,
jetzt empfind' ichs erst, wie herzlich ich ihn

liebe! (Stent in Gedanken)

Zehnter Auktritt.
Ibrahim. Pauline.

J

Ibrahim. Was nützt es mir, die Kinsam-
keit in diesem dunkeln Hayn zu suchen! Sie
nahlrt nur meine Liebe und meine Martern!
Auch jene tanfte Musik, die Mustapha zu
meinem Vergnügen angeordnet hat, stimmt

mich zur Schwermuth! Ich bedart Gerausch,
Umgang (nahe bey Paulinen) Was seh' ich?

Die Versucherin selbst!

Pauline. Ach, da ist er ja! Lieber Bas-
aa! Ich habe dich recht gesucht!. Vrie?
Du entfernst dich wieder? Weshalb? Warum

läufst du vor mir?
Ibrahim. Weil weil dein Anblick

alle meine Entschlielsungen vernichtet! Lals
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mich; lals mich, Grausame! Ueberlals mich
meiner Marter!

Pauline. Du nennst mich grausam? dals
bin ich gewils nicht, lieber Bassa! Im Gegen-
theil bin ich dir gut, recht herzlich gut!

Ibrahim. Warurm entdecktest du mir
nicht gleich, dals dein Her- bereits einem
Andern angebörte? Ich würde dann meine

Liebe in ihrer ersten Entstehung bekämpft
und vielſleicht überwunden haben.

Pauline. Mein Herz einem Andern ange-
horte? Wer hat dir das gesagt? Nein, lieber
Bassa; du irrst dich! Mein Herz gehörte noch

diesen Morgen mir ganæ allein zu; nur als
iech dieh eah (die Augen niederschlatgend) em-

pfand ieh etwas, was ieh noch nie empfunden
hatts!

Ibralim. Ha, du täuschest mich, Grausa-
mé, spotiest meiner Martern! Du hist das
igenthum eines Andern, bist Orloft Weib;
Lannst nie das meinige werden!

Pauline. Ieh; Orlofs Weib? Je, lieber
Bassa! Wer hat dir denn alle die Malrchen
auftebunden? Nein; iech bin noch ein Mad—.-
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chen, habe noch nie geliebt ausser seit
ich dieh erblickte

Ibrahim. Wie? Du wärst noch frey?
Hättest nis geliebt?

Pauline. So wahr ich hier vor dir ste-
he! Ich hatte mir zwar vorgenommen, mich
zu verstellen und dir estolz und hart zu begeg-

nen; aber ich konnts nieht übers Herz brin-
gen und ieh will dirs jetet nur ſrey her-
aus gestehin, dals ich dich liebe, aus ganzer
Seelo liobs und nie einen Andern lieben

werde!

Eilfkrter Auktritt.
Orlof. cin eiuiger Entfernunt;) Vorige. (hernach)

Sklaven.

Orlof. Ha, der Bassa! In Gesellschalt
eines Frauenzimmers! Wärs Alexina

Ibrahim. (Paulinen umarmend) Himmlisches

Wesen! Du entzückest mieh; machst mich
dureh dieſs Gestindnils deiner Gegenliebe un-

ausſprechlich glücklich!
Orlof. Ihrer Gegenliebe? Gerechter Gott!

Was hör' ich!
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Ibrahim. Nun sind alle meine Zureikel
tgehoben; alle meine Wünsche erfullt! Du
bist alss mein Eigentnum, von nun an die
einzige Beherrscherin meines Herzens und ich

bin auf ewig der Deinige!

Orlof. Auf ewig der Deinige? Ha, diels
Wort entscheidet! (mit gezuckiem Doleh auf den Bas-

sa zustuizend) Erst dein Leben, Verſluchter!

Pauline. (ecilt, laut schieiend ab)

Ibraliim. (veicht dem Stoſse aus und ergieiſt Or-

loßs Arm) Unsinniger! Was wagst du? 6uſt) He!
Sklaven!

Sklaven. (eilen von verschiednen Seiten herbey)

Ibrahim. Bemächtigt euch seiner!
Skla ven. (auf ouilot zudriugend und ihn entwaff-

nend)

Ibrahim. (inn naher betrachtenà) Venn die

Dunkelheit miech niehr täuscht Hal! Bist
du es, verwegner Sklav, unversöhnlicher
Feind? Auch hieher waget du es, einzudrin-
gen, mich sogar mörderisch zu überfallen?
Einmal verzieh ich dir; aber jetat keine Scho-

nung! Führt ihn fort, ins tiefste Gefingniſs!
Orlof. Ha, Schändlicher! Ich verachte
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dich und deine Martern! Du rauhtest mir
Alles, was mir auf der Welt theuer war;
jetzt hab' ich nichts mehr zu verleren; der

Tod ist mir eine Wohlthat!
Ibrahim. Schleppt ihn fort, den Elen-

den! Hin, in den Thurm, am Strande des
Meers dort soll er seinen Frevel bülsen!

(zent ab)

Orlof. Fluch dir, Barbar! Ewige Reue
dir. Treulore! Fort fort zu meiner Ver-
nichtung! (vird von den Sklaven abgeluhrt.)

Zwölfter Auftritt.
Gefangniſs im Thurm.

Arzim. (einen Doleh an der Seite und ein Grabscheid in

der Hand) Ismael. (mit Lampe) Hassan.

Azim. Nur mir nach, Ismael! Du, Has-
tan, bleibst vor der Thür und giebst Acht!

Ismael. Nun können wir frey reden
Azim! Was soll der Dolch? Wozu das Grab-

scheid Was hast du vor?
Azim. Meine Feindin würgen, mir Sicher-

heit schaffen!
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Ismael. Sicherbeit? Weshalb? Hast du
etwas zu befurchten?

Arim. Sso lange die Russin lebt, Alles!
Mustapha hat Argwohn geschoplt, beobachtet
alle meine Schritte? Durech Hülle der Dunkel-

heit bin ich ihm dielsmal entschlüpkt! Den
Augenbliek muls ich nützen, untre Peindin
zu verniehten! Ein Paar Dolchstiche, und wir
æind ausser Getahr!

Ismael. Du bist grausam, Azim! War-
um das arme Weib morden?

Azim. Weil es seyn muls! Man wird sie
vermisseon. Mustapha, der rchon mit einem
Herzen voll Verdacht herumschleicht, wird
uns auf die Spur gerathen, und dann sind
wir verlohren, ohne Rettung! iü

Ieamael. Lals sie entlaufen!
Azim. Und wenn ihre Verfolger sie er-

eilen, wie dann? Aus Rache wircd sie Alles
entdecken, und dann wehe uns! Also kein

Mitleid! Hier sind die Schlüssel Oeffne
die Thür und rule sie herbey.

Ismael. Ueberleg' es wohl, Azim!

Azim. Alles ist überlegt! Ihr Tod allein
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rettet uns; ihr Leben ist unser Verderben!
In wenig Minuten hat sie's äberstandén. Nur

fort!
Ismael. Und ihr Körper.
Azim. Wird dort im Innern des Gefäng-

nisses eingescharrt, dazu diels Grabscheid!

Ihr Grab deckt den Mord und giebt uns
Sicherheit!

Ismael. So muls es denn seyn! (das
deklols am innern Gelangnisse offnend) Unglückliches

Geschöpf! Du dauerst mich!
Azim. (die Spitze des Doleks beruhrend) Schart

genug ist er!

Dreyzehnter Auftritt.
Hassan. Vorige.

Aaim. Was bringst du, Hassan? Warum

ao eilit?
Hascan. Entſernt euch, so geschwind

ihr könnt! Es Lommen Leute! (eut ab)
Ismael. Wie? Waren wir vielleichi

verrathen?

Aæim. Nicht möglich! Wir nalmen ja
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einen ganz entgegengesetaten Weg. und Mus-
tapha befand sich bey der Musik im Garten.

Vielleicht hat der Bassa Alexinens Entkfer-
nung erfahren und Leute ausgeschickt sie zu

verfolgen

Ismael. Wenn sie aber im Thurm Licht
bemerken und die Neugier sie herbeylockt?

Azim. Das Sicherste ist, wir verlöschen
die Lampe und verbergen uns so lange hinter

dem Thurm, bis die Spürhunde vorbey sind.
Dolch und Grabsehbeid wollen wir zurücklas-

sen, um uns, im Fall sie uns antrafen, nicht
verdachtig zu machen. (virft Beydes hin)

HNassan. (curuckkommend) Fort, fort! Die

Leute nehmen ihren Weg gerade dem Thur-

me au.
A2im. Die Straſte geht nicht weit von

hier vorbey. Nur die Lampe ausgelösceht, Is-
mael! Jetzt geschwind ins Gebüsch, hinter
dem Thurm, bis Alles wieder ruhig ist!

geht nebst Ismael und den Sklaven ab. Die Thur des in-

nein Cefangnusses bleibt geoffnet)
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Vierzehnter Aufkftritt.
Alexina.

(Aus dem innern Gefangnisse kommend) Niemand

hier? Mir wars doen, als hört' ich Stimmen
(norchend) Kein Fulstritt kein Schajl! Al-
les still! Was gieng hier vor? Durch welch
ein Wunder wurde diese I'hur geòlſnet? Un-
begreiflich! (Pause) Es muls schon tief in der
Nacht seyn! Kein Lichtetrahl schimmert mehr

durch die Spalten des Thurms Aech! Werd'
ich je wieder einen erblickhen? Horch! Ein
Gerausch! Es nähert sich es schimmert
Licht? GQ Gott! Gewils eilt man herbey, mei-
nem elenden Daseyn ein Ende zur machen!
Wo ooll ich mich verbergen? Wohin ich llie—
he, ist der Tod! (sucht die ianre Thur und eilt da-

aurch ab)
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Funfzehnter Auftritt.
Aly. Orlof. Sklaven.

Aly. (u-Oonoſt) Hier mulst du bleiben, his
der Bassa die Art deines Todes bestimmt hat.

(bevestitzt eine Lampe an der Mauer und tzzelit nebst den

Sklaven ab)

Orlof. Ach! Hätte man mich gleich ver-
nichtet, so wär' ish jetzt tubig, so stürmten
nicht Wuth und Verzweiflung durch diese
Brust, so dürft' ich nicht mehr den verſtuch-

ten Gedanken denken: Mein Weib war treu-
los! O Gott! Gott! Vernichte mein Gedacht-
nils, vernichto mich selbst! (schklagt die Hande
vors Gesicht und stutet sich getgen die uauer)

Sechszehnter Auftritt.
Alexina. Orlof.

Alexina. Wieder Alles still! Man führ—
te einen Gefangnen herbey, einen Gefahrten

meines Elendes! Dort steht er, betäubt, in
Kummer versenkti Wer mag der Unglück-

liche seyn?
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Orlof. (vendet tieh, mit dem Rücken gegen Ale-
xina, erblickt den von Azim hingew oifnen Dolch; eilt hin-

zu und ergreiſt inn) Ha! Was seh' ich? Ein Werk-

zeug. mir vom IIimmel gesandt oder durch
eine mitleidige Hand bingeworfen, meine
Marter zu verkürzen (hebt ihn empor um sich

ru erstechen) Hin, hin mit dem Elenden!

Alexina. (ninzueilend und seinen Arm ergrei-
fend) Halt ein, Unglücklicher! (inn erkennend)

Heiliger Goit! Er ists!

Orlof. Hal Seh' ich recht?
Alexina. Grausamer! Was beginnest du?
Orlof. Verworfne! Du, hier? Kommst

du noch meines Elende zu epotten?

Alexina. Orlok!
Orlof. (teitst sich los und stoſt sie von Sich) Zu

rück!
Alexina. Goitt! (sinkt zegen die Wand, sich

mit uhe erhaltend) Orlof! Du verkennst mich!

Ich bins! Deine Alexina!

Orlof. Elende! Du waget es noch.E

Alex ina. Orloft Wo sind deine Sinne?
Erkennit du mich nicht? Dein unglückliches,

K
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dir entrissenes Weib? Deine Alexina? (mit olf.
nen Armen zu ihm hinnankend)

Orlof. Zurück, Verrätherin! Oder dieser
Dolch verfehlt seine Bestinmung und ver-
nichtet dich!

Alexina. Wie? Du erkennst mich und
willst meine Vernichtung?

Orlo?. Ha, ich traue meiner Wuth nicht!
(den Doleh von sich werfend) Fort, fort Elende!

Laſs mich! Dein Gewisten sey dein Richter,
mein Racher!

Alexina. Was verbrach ich?
Orlof. Und das fraget du noch?

Alexina. Bey Gott! Ich verstehe dich
nicht!

Orlof. Ha! Heuchlerin! Verkanntest du
mich vor weoig Minuten, im Haram deines
Verfuhrers?

Alexina. Meines Verfübrera?
Orlo. Deines Buhlers!

Alexina. O Gott! der Schmerz über
meinen Verlust hat ihn wahnsinnig gemacht!
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Ach, ich glaubte, den höchsten Grad von
Leiden empfunden zu haben; aber diels über-
steigt Alles, macht mieh grenzenlos elend!

Orlof. Du, elend? Einst wirst du es
seyn, wenn dein Gewissen erwacht, Treulose!

Bis dahin träume dir Wonne in ehehre—
cherischen Lüsten und vergiſs wer du vwarst

und was du bist!

Alexina. Gott! Eines solchen Verbre-—
chens kann Orlof mich beschuldigen? Mich
dessen fahig halten? Nun wohl, wohl! Glaubst

du dich davon überzeugt Hier (den Doleh
aufhebend und ihn Orlok binreichend) Hier ist ein

Werkzeug zur Rache Vernichte mich und
bereite dir ewige Reue!

Orlof. Sah ich dich nicht in den Armen
des Bassa? Hört' ich nicht, daſs er dir ewige

Treue schwur? Leugnest du diels; nun so
leugne aueh meine Sinne!

Alexina. Deine Augen täuschten dich,
Orlofl Ich eah den Bassa noch nie! Ich aelbst
hin hier eine Gefangne; erwarte mit jedem
Augenblick mein Verderhen.

K 2
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Orlof. Du hier eine Gefangne?
Alexina. Durch Bösewichter hieherge-

scohleppt; sohon seit einigen Stunden.

Orlof. So wars Irrthum?
Alexina. Eifersnucht und Wuth haben

dich verblendet, Orlof; dich elend gemacht,
dich meinem Jammer 2zugesellt! Dort, in je-
ner Absonderung dieses abscheulichen Kerkers

beland ich mieh. Ich hörte Leute kommen,
erwartete in dem Augenblick den Tod, das
Ende meiner Leiden. Man enifernte sich wie
der; ieh gieng hervor, erblickte dich

Orloſ. Und wurdest mein Schutæengel!
O, ich Untinniger! Wozu verleitete mich mei-

ne Wuth? Verzeih, verzein meinem Wahn!

Alexina,. Er entstand aus Liebe aus
Liebe 2zu deinem Weibe! Ihm verdank' ich
deine Wiedererblickung aber ach! An wel-

chem Orte, in welcher Gestalt!

Orlof. O Alexina! Schröcken und Angst
treten nun an! die Stelle des Vahnsinns!

Ieh orwache; aber zu einem furchterlichen
Anbhlick! Du, hier hier in diesem abscheu-
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lichen Kerker dein Leben in Gelahr
Warum? Weshalb?

Alexina. Nicht den mindesten Fehler
kann ich mir zeihn! Höllische Bosheit hat
mich hieher gebracht! Rache eines verwork-
nen Sklaven, der meine gerechte Verachtung

nicht ertragen konnte; vielleicht auch erkauft
von irgend einer eifersüchtigen Buhlerin
IJch Kann es nieht entscheiden!

Orlof. Ach Alexina! Theurestes, innigst
geliebtes Weib! Wie angstvoll strebt' ieh dich
wiederzusehn und nun Ha, des unseligen
Irrthums, den der Verräther Azim in mir er-
zeugte und nährte! Ich suchte dien in dem
Garten des Harams, erblickte eineo weibliche
Gestalt in den Armen des Bassa schon
Lannt' ich seine feurige Liebe zu dir die
Dunkelheit der Nacht täuschte mich; ich
glaubte dieh æzu erkennen vüthend oilt' ich

mit gezüektem Doleh hinzu, meinen Neben-
buhler zu morden; man bemächtigte sich mei—

ner! Iech muls nun büſsen! Fuör mich ist kei-

ne Rettung! Ach! Wenn ich nur dich der
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Geſalir entreissen, dein Schicksal erleichtern
khonnte!

Alexina. Das steht nicht in deiner
Macht, Orlot! Unser heyder Verderben ist un-
vermeidlieli! Laſs uns da wir ihm nicht aus-
weichen konnen, Muth fassen und dem IT'o-

de, der uns erwartet, mit Standhaftigkeit ent-
tetzengelin. Uns war hier auf dieser Welt
kein glücklich' Laos beschieden; laſs es uns
dort, in jener Zukunft erwarten.

Orlof. Goit! Wie viel Fassung, welch
ein Muth bey einem Veihe! (kuut) Engel in
inensehlicher Gestalt! Du vergilst deiner Lei-
cden un-el suehst aur mieh zu trösten! Ach,
ist deun kem mitleidiges. erbarmendes Wesen,

dals sichi wenigstens deiner Unschuld annimmt?

Alexina. Hier ist keine Hoffnung! Und
vwollte man mir auch mein Leben fristen, so

vwurd' ich doech der Wohlthat nicht achten!
Ohne dich zu leben, väre mir eine Marter!
Nein, Orlol! Unser Beyder Schickial sey un-
zertrennlieh!

Orlot. Halt! Ein Geräusch! Man nähert
bieh dem Kerker (ergreiſt den Dolen) Hier!
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Dieser Stahl sey dein Vertheidiger! Er durch-

bore Jeden, der sich dir nahert, bis ich un-

terliege.

Alexina. Ha! Wenn du unterliegst, so
weits iek meine Pllicht! Orlofs Gattin soll sei-
nen Tod niecht überleben! Auch ich hab' ein
Werkzeug! (inhren Dolck zienend) Es war be—

stimmt, meine Ehre gegen Gewalt au ver-
theidigen; jetæet dien' es zum Verderben dei-

ner Mörder und zu meiner Vereinigung mit

dir!
J

Siehenzehnter Auftritt.
Mustapha. Laurette. Fatime. Azim.

zelesselt) Sklaven. (wit Fackein) Vorige.

AMustapha. (noech von aussen) Oeffuet das

Thor nach dem obern Gelängnisse; dorthin
mit lsmael und dom Sklaven Azim wird
ins Innre des Thurms gebracht. (die Thur wird

zeoflnei.)

Alexima. (Arim erblickend) VWie? Mein
Henker in Fesseln?
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Mustapha. Glück, Freyheit, Alexina
auch dir, Orlof! Unsckuld und Tugend haben
tesiegt!

Orlof. Gott! Was hör' ich?

Laurette. Paulinen verdankt Ihr Eure
Rettuntgz! Durch sie vernahm der Bassa Eure

Geschichte, und durch Mustapha Azime Ver-
rätherey. Diesem Ungeheuer ist nun das Ge-
fkängnils bestimmt, dals er dir, schöne Alexi-

na, anwieſs, und nun auch bald tein verdienn-

ter Lohn.

Mustapha. Hinein mit dir. Unmensch!
Du siehst das Tageslicht nie wieder; auch
kein Menschengesicht, als bis die Sklaven mit
dem Strick erscheinen, dich zur Hölle zu be-

fordern; das iat der Befehl des Bassa! Fort
mit ihm!

Azim. O, daſt ich Eueb Alle erwürgen
könnte! (die Sklaven stoſsen iln ins innre Gelangniſa

und verscklieſsen die Thur)

Alexina. Gott! Welche unerwartete
tlücklichs Veranderuntg! Wir sind also gtze-

rettet?
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Laurette. Durch unermüdetes Nach-
forschen entdeckte Mustapha Azims Verrathe-

rey und deinen Aufenthalt, und Eure schöne
Landsmannin Pauline, die jetet über den Bas-
sa Alles vermag, erbat Euch Leben und bhrey-

heit. Sie folgt uns hieher, im Geleit unsers
edelmüthigen Gebiethers, um Euch Euer
Glück 2zu bestätigen.

Orlof. O, mein und meines Weibes
groſimũthiger Erretter! (mustapha umarmend) VWie

kann ich dir so viel Wohllthat vergelten?
(u Lauretten) Und dir und allen Edeln, die sich

unsrer erbarmten? Ach Alexina! Theuerstes
Weib! Mit dir nun aufs neue und auf ewig
vereinigt! Kann ich sie fassen, dio Wunder
des heutigen Tages?

Laurette. Dort kömmt Euer erhabner
Beschützer und Euer Schutzengel Pauline!
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Achtzehnter und letzter Auftritt.

Ibrahim. Pauline. La Greque. Gelolge.

Sklaven. (mit vackein) Vorige.
(ihnen entgegeneilencd)

a

Orlof. Groſfser Bassa.
Alexina. Pauline! Freundin! Woblthä-

terin.
Ibrahim. Einen Augenblick Fassung..!

(zu nustapha) Hast du dich des Verbrechers

versichert?

Mustapha. Ja, erhabner Bassa! Ich
trak ihn, nebst seinen Gehülfen im Gebüsch
hinter dem Thurm versteckt, in der abhscheu—

lichen Absicht, Alexina zu morden. In dem
Behaltnisse dort erwartet er nun sein Urtheil.

Ibrahim. Seins Strale ist ichon be—
ſtimmt. Nun zu Euch, meine Freunde

Orlof und Alexina. (vor Ibrakim kniend)

Ibrahim. Wozu diese Erniedrigung?
Stebt auf!

Orlof. Vom Dankgefühl für deine Gna-

de innigst gerührt.
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Ibrahim. Was Gnade? Veizeihung ge—-
wihr' ich deiner Uebereilung und Achtung
deinen Verdiensten! Du bist frey, so wie dei-

ne Gattin!
Alexina. Unaussprechlich glücklich machst

du uns, edelmũthiger, groſser Mann! Vie sol-

len wir dir dauken?.
Ibrahim. Durch Eure Freundschaft und

Zuneigung (Alexina betiachtend.) In der
That blendend schön! (zu onot) Ich würde
dich um den Besit- dieses Engels beneiden,
wenn iech keine Pauline hätte Aber, nun
ist sie mir Alles und durch ihre Gegenliebe
tind alle meine Wünsche erfällt!

Pauline, Und in dem Besitze deines
Herzens alle die meinigen, guter Ibrahim!

Jbrahim. Du bist und bleibst, von nun
an, der einzige Gegenstand meiner Liebe, und

morgen wirst du dureh heilige Bande mein
unzertrennliches Eigenthum. Mein Haram
wird aulgehoben; schon längst war mir diese

Sitte meines Vaterlandes verhalst! Dir Lau-
rette, Fatimen und allen übrigen Sklavinnen
gewahr' ich die Freyheit ohne Ausnahme;
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geht, wohin Euch Eure Neigung ruſt Mei-
ne Geschenke folten Euch.

Laurette, und Fatime. Grolsmüthi—
ter Ihrahim!

La Greque. Ik nok da bin, Monseigneur
Bassa! (xuiend) Soll der pauvre la Greque
nik auk seyn frey?

Ibrahim. Ich gebe dich deinem ehemali-

gen Gebiether ohnentgeltlich zurück.

La Greque. Ah! Quelle Grace! Vive
der allergroſlsmuthigst Bassa in ganz Turkey!

Ik von sein Pantollel den Staub Kkuls für die

Gnad!
Ibrahim. Und du, schöne Alexina! Wel-

che Genugthuung forderst du von dem Nichits-

würdigen, der dich so mishandelte, dir dein
Leben rauben wollte? Welche Vergeltung von
mir für den Kummer, den du orlitten hast?

Alexina. Zur Genugthuung für die Lei-
den, die mir Azim zufügte, wag' ich es, sein

Leben und seine Entfernung von dir und Pau-

linen zu eibitten; ihm zu verzeihn; aber ibn
auch zugleich ausser Stand zu setzen, dals er

nie wieder schade.
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Ibrahim. Wie? Du bittest für deinen
Feind um Verzeihung?

Alexina. Christenpllicht fordert es.
Ibrahim. COhuristenpflicht? Ha! Pordert

diese io erhabne Tugenden, so ist sie gewils
göttlichen Urspruugs! Schon laugst verebnt'
ich sie; hinfort diene sie mir zum Untenicht
und zur Richtschnur in allen meinen Iland-
lungen. Dieſs Wunder von Verzeihung, das
hier noch nie statt fand, sey also aut deine
Furbitteo dem Verbrecher gewährt! (zu Mustapha)

Er lebe; werde gerzüchtigt, und dann hin mit
ihm, wo er durch ununterbrochne Arbeit ver-
vindert wird, weiter echaden zu können. Und

nun die Vergeltung, edelmüthige Alexina?
Alexina. Vetrgeltung bin ich nicht be—

rechtigt zu fordern. Ich war deine Sklavin,

und litt ohne dein Verschulden! Aber eine
Gnade wag' ich noch von dem liebreicheu

Bassa Ibrahim zu erbitten die: meine Wouil-
thäterin, der ich Gemahl, Glück, Lebens und

J

Freyheit verdanke und die dureh ihre Tugen-
den deiner Liebhe so würdig ist, nie zu ver—
lassen; eie bis zur leteten unvermeidlichen
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Trennung als deine Gemahlin. au verebren
und 2u lieben.

Ibrahim. Mein Herz spricht ein freywil-
liges kreudiges Ja! Pauline nehm' es zum ewi-

gen Bürgen meiner Beständigkeit nnd Treue.
Und nun fort aus diesem ſlinstern Behaltnils,
lin zur Freude! Ein Jeder meiner Freunde
und Unterthanen neime Theilt an dem
Glück und der lFeyer des heutigen Tages!
Er lelirte mieh Christenpllicht, gab mir Gele-
genheit. Menschen glücklich zu machen und
gewahrte mir in Paulinens Betita das höeh-

ste Glüeck meines Lebens!

Ende des Schauspiels.
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